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Wie Gott will. 


Bon Julius Sturm. 


Gott Hat des Schmerzes heiße 
Flammen 
In meinem Innern angeſchürt, 
Und ſchmerzlich zuckt mein Herz zu— 
ſammen 

Und zittert, von der Glut berührt; 
Sc aber ſpreche: Wie Gott will! 
Sc halte feinem Feuer jtill. 


Er fommt und eilt, mein Herz zu 
legen 
Auf harten Amboß, denn gemillt 
Sit er, mit feines Hammers Schlägen 
Zu ſchmieden ſich ein Ebenbild; 
Ich aber ſpreche: Wie Gott will! 
Und halte ſeinen Schlägen ſtill. 


Er hält mein Herz in ſeinen Hän— 


en, 
Er ſchlägt es, daß die Funken ſprüh'n, 
Er eilt, es hin und her zu wenden, 
Und läßt's erkalten und erglüh'n; 
Ich aber ſpreche: Wie Gott will! 
Und halte ſeinen Händen ſtill. 


Was frommte mir mein eitles 

Grämen? 

Es hielt die Not nur länger an; 

Sie kann und wird ein Ende nehmen, 

Wenn Gott in mir ſein Werk gethan; 

Drum ſprech' ich gläubig: Wie Gott 
will! 

Und halt’ ihm bis ans Ende ſtill. 


Er ſchürt ja nur zu meinem From— 

men 

Der Schmerzen wilden Feuerbrand, 

Und die gewicht’gen Schläge fommen 

Bon einer ſichern Meiiterhand; 

Drum ſprech' ich betend: Wie Gott 
will! 

Und hoff’ auf ihn und dulde ftill, 





Moodys Erfahrung. 


Moody hatte eine unvergleichliche 
Laufbahn in der Seelenrettung. Er 
nahm oft Bezug auf folgende Illu— 
jtration der Macht des Gebets: In 
den jiebziger Nahren ging er nad) 
London, um zu jehen, was er drüben 
von den Predigern lernen Fönnte. 
Am Schluß einer Verſammlung ei- 
nes Samstagmittags in der Erxeter 
Halle erjuchte ihn ein Prediger, am 
folgenden Tage für ihn des Morgens 
und Abends zu predigen. Moody 
willigte ein. Nachher erzählte er jeine 
Erfahrung. „Ich ging zum Morgen- 
gottesdienit und fand die Kirche ge- 
drängt voll Leute. ALS ich zu reden 
anfing, ging e8 mir ohne Maßen 
jchwer. Es war fein Anklang in den 


Angejihtern wahrzunehmen. Die 
Leute jchienen wie aus Stein gemei- 
Belt. Sch wünjchte bald, ich) wäre nie 
gefommen, oder doch, daß ich nicht 
noch für den Abend eingewilligt hät- 
te. Sch hatte es aber verjprochen, da- 
her that ich's auch. 

„Am Abend war’s wieder dasjelbe: 
Das Haus voll, die Leute andächtig, 
aber fein Anklang, fein Eindrud. Es 
ging mir wieder ſchwer. Als ich halb 
fertig war, trat eine Veränderung 
ein. Es jchien, als wenn der Himmel 
geöffnet würde und ein bimmlijcher 
Atem die VBerjammlung durchwehte. 
Die Angefichter der Leute veränder- 
ten ſich. Ein folder Eindrud wurde 
auf mich gemacht, daß ich nad) der 
Predigt eine Aufforderung ergeyen 
ließ an alle, welche Ehrijtum anneh- 
men wollten, daß jie aufitänden. Ich 
dachte es möchten etliche da jein. Zu 
meinem großen Erjtaunen erhoben 
jich die Leute in Scharen.“ Der Pre- 
diger wußte faum, was es bedeutete. 
Moody befürchtete, dag er nicht recht 
verjtanden worden jei und kündigte 
jomit eine Nachverſammlung im un- 
teren Zimmer an und die Leute fa- 
men förmlich) in Schwärmen in das 
Zimmer und füllten jedes Plätzchen 
an. Als alle, welche wahre Ehrijten 
werden wollten, wieder aufgefordert 
wurden, fich zu erheben, jtanden fie in 
Mafien auf. Der Prediger mußte 
nicht, waS anzufangen. Moody gab 
ihm den Rat, etliche Abende lang ſpe— 
zielle Gottesdienste zu halten. Spä- 
ter jtellte diefer Prediger den Moody 
noch einmal an, eine zehntägige Ver— 
fammlung zu halten. Das Rejultat 
war, daß vierhundert das "Heil in 
Christo fanden und ſich der Gemein- 
de anſchloſſen. Auch verjpürte jede 
Gemeinde im Umfreis die Kraft die- 
jer Berjammlung. 

Hinter diefer merfwürdigen Er- 
weckung lag ein Geheimnis verbor- 
gen. Moody entdedte es in dem Le— 
ben einer Frau, welche eine zeitlang 
vorher aufs Kranfenlager geworfen 
wurde. Der Arzt erflärte ihr, daß 
fie mehrere Jahre bettlägerig jein 
würde. Im Hinblid auf diefes Loos 
ſprach jie zu fich ſelbſt: „Wie wenig 
habe ich für Gott gethan, — fajt gar 
nichts; und was kann ich nun thun, 
nachdem ich ans Bett gefejjelt bin?“ 
In der Wehmut ihres Herzens jprad) 
fie endlich: „Ich kann beten; ich will 


beten. Sshre Schweiter, bei der jie 
wohnte, war ebenfalls ein Glied der 
Gemeinde und das Bindeglied mit 
der Außenwelt. Wiederhölt fragte 
die Kranke des Sonntags nad) dem 
Sottesdienit: „War ein bejonderes 
Intereſſe in dem Gottesdienit wahr- 
zunehmen?“ „Nein,“ war die bejtän- 
dige Antwort. An Mittwochabenden 
frug fie: „War etwas bejonderes in 
der Betitunde zu merfen?“ „Nein, 
nichts Neues; es waren diejelben 
Leute und diejelben Gebete,“ war die 
Antwort. Eines Sonntagmittags 
wurde ihr mitgeteilt, daß ein Ameri- 
faner Namens Moody gepredigt hät- 
te. Ihr Angejicht wurde etwas blaj- 
fer und ihre Lippen zitterten, indem 
jie ſprach: „Sch weiß, was das be- 
deutet. Nett giebt's was in der alten 
Kirche. Bringe mir heute nichts zum 
Mittageſſen. Sch muB mich heute 
nachmittag dem Gebet hingeben.“ So 
that fie auch. In jener Nacht ging 
jene gewaltige Beränderung vor fid). 

Als Moody fie bejuchte, erklärte 
jie ihm, daß zwei Jahre zuvor ein 
hriftliches Blatt von Chicago in ihre 
Hände gefallen jei, in welchem eine 
Anſprache von Moody veröffentlicht 
war. Ihr Herz brannte in ihr, und 
jie bat Gott, daß er jenen Mann zu 
ihnen in Zondon jenden möge. Mo— 
natelang betete jie aljo, bi$ die, Er- 
börung fam. An dem großen Tag 
der Nechenichaft wird es offenbar 
werden, daß jene Frau, welche unab- 
läſſig zu Gott flehte, urjprünglid) 
Grund und. Urjache jener Erwedung 
war, und daß ihr jowohl als Moody 


und andern gebührende Anerkennung. 


und Belohnung gezollt werden muß. 
Gott muß fich wundern, daß es nicht 
mehr Ehrijten wie jie giebt. „Und er 
jiehet, daß niemand da iſt, und ver- 
wundert jic), daß niemand ins Mittel 
tritt.“ Jeſ. 59, 16. 


Zur Judasfrage. 


Zufolge der Bitte in No. 29 will 
ic) noch meine Anficht hören lafjen. 
Mein Beitreben ijt, alles mit Gottes 
Wort zu prüfen und das ganze Wort 


Gottes zu glauben. Joh. 7, 38. 39. 

Es macht wenig aus, ob Judas 
beim Abendmahl war oder nicht. Das 
Abendmahl iſt nur für die Gemeine 
Ehrijti, oder deſſen Braut (Difb. 21, 
9), oder dejjen Leib (Kol. 1, 18. 24), 


auf daß jie dadurch leben um jeinet- 
willen. ob. 6, 57. An Jeſu Wort 
glauben und Ddasjelbe befolgen, das 
it Geijt und Leben (oh. 6, 63), und 
die fünnen das Mahl (Luk. 22, 19 
und 1. Stor. 11, 24. 25) unterhalten. 
Zur Gemeinjchaft des KLeibes- und 
Blutes Ehrifti (1. Kor. 10, 16) und 
zu jeinem Gedächtnis den Tod Ehrijti 
verfiindigen. Alle Böfen werden aus 
der Gemeine hinaus gethan (1. Kor. 
5, 13) und wird das Gedäachtnismahl 
mit ſolchen nicht unterhalten. Sollte 
jid) aber dennoch ein Judas in jolcher 
Gemeine bei der Unterhaltung be- 
finden, jo wird er jich auch jo wie je- 
ner Judas, des Leibes und Blutes. 
des Herrn jchuldig machen. 1. Kor. 
11, 27—29. Der Menjch aber prüfe 
ſich jelbjt, weil der Menjch nebit Gott 
allein weiß, was in feinem Herzen 
verborgen ilt. Während jie aen, of- 
fenbarte Jeſus dem Judas feine Her- 
zensbosheit und jolches trieb ihn hin- 
aus. Alle vier Evangeliften jtimmen 
überein, daß Judas mit ihnen über 
Tiſche war. Man lefe noch Dietrich 
Philipp, Seite 66—67. 3. 9. 
Derne, Ind. 





Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Litchfield, den 5. Sept. 1905. 
Werte „Rundihau”! Nachdem wir 
über eine Woche ſchönes Wetter zum 
Heumachen und Drejchen hatten, hielt 
uns der Regen heute unter Dach, we- 
nigitens doch, wo es möglich war. 
Zum Pflügen war es aud) jchon et- 
was troden. Da es fait ohne Aufhö— 
ren den ganzen Tag regnete, jo wird 
der Grund wieder jehr naß fein; eine 
Ermutigung zum Weizenfaen. Das 
iit ein jehr Fühler Negen aus Südoſt. 
Um den Mais vor Frojt außer Ge- 
fahr zu bringen, brauchen wir nod) 
warme Tage. Er fängt jedoch an 
langjam abzutrodnen. Heu giebt es 
viel. Faſt jeder unjerer Deutjchen 
bier fann an 100 Tonnen machen, 
wenn Zeit und Luft dazu da iſt. Waj- 
jermelonen giebt es viel und große. 
Gemüſe, bejonders Kartoffeln, gedei- 
ben bier jehr aut. Auch die wilden, 
Sonnenblumen ragen blübhend über 
manche Kornfelder empor. 

Sonntag, den 27. September, bat- 
ten wir wieder liebe Freunde zum 








2 
Beſuch. Es waren diefes Mal die 


Brüder Jak. und John Klippenitein, 
Beter B. Frieſen und Peter K. FZrie- 
jen von Henderjon, Neb. Sie jpra- 
chen jich lobend aus über unjere Ge- 
gend. Beter B. Frieſen blieb nod) 
eine Woche hier und war beim Heu- 
machen behilflich. 

Nun joll denn doch dem Blutver- 
gießen im fernen Djten ein Ende ge- 
macht werden; ijt wohl jchon vor ei- 
ner Woche ſo befannt gegeben. Nun 
wir gönnen den lieben Frieden allen 
und bejonders unjeren Freunden und 
Verwandten in Rußland, welche aud) 
ion ſchwer unter dem Drud des 
Krieges jtanden. 

Editor und Xejer grüßend, 

3.6. Wall. 


Senderjon, 10. Sept. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Die Staatsaus- 
jtellung ijt legte Woche von recht vie— 
len beſucht worden, unter anderen 
fuhren aud) 9. F. Buller, die Gebrü- 
der Nadtigal, Ediger und andere 
mehr. Martin Hiebert und Gerhard 
Bettfer wollten aud) hin, famen aber 
nicht los. Die billige Fahrt nad) Eo- 
lorado, $10.75 bis PBueblo und zu- 
rück, ijt von den hieſigen Deutjchen, 
fo viel ich weiß von 3. Frieſen und 
D. B. Buller, benugt worden. Xeß- 
terer bejuchte jeinen Bruder Jakob, 
den er jchon über acht Jahre nicht ge- 
jehen, diejer wohnt etiva fünf Meilen 
öjtlic) von Pueblo. David iſt von dem 


Bewäfjerungsiyiten, oder richtiger 
der Bewäſſerung überhaupt, nicht 
jonderlic) erbaut worden. Er fam 


Freitagabend zurück. 

P. J. Eſau hat ſich den Staub 
Henderſons von den Füßen geſchüttelt 
und iſt nach unſerer Staatshaupt- 
ſtadt, Lincoln, gezogen, wo er Arbeit 
in einer Schmiede zu thun gedenkt. 
Sein Haus hier hat er an D. D. 
Wiens verkauft. Lincoln kann ſich 
gratulieren eine tüchtige Schmiede be— 
kommen zu haben. 

Witwe Kröcker und Tochter, Frau 
J. Eſau, waren einige Tage hier von 
College View und beſuchten alte Be— 
kannte und Verwandte. 

Heute fand bei Peter Unruhs eine 
Verlobungsfeier ſtatt, indem Sohn 
Johann und Frl. Sarah Buller ſich 
die Ehe verſprachen. Die Hochzeit 
ſoll nächſten Donnerstag bei H. Bul— 
lers ſtattfinden. Wünſche viel Glück 
und Gottes Segen. (Wir auch. Ed.) 
Die M. B.-Gem. feierte heute Tauf- 


jeit, indem zwei Perſonen auf ihren. 


Glauben die Taufe empfingen. 
Haben Fürzlich etliche Negentage 
gehabt und ift wieder alles tüchtig 
naß. Das Drejchen zieht ſich dadurd) 
fehr in die Länge. Korr. 





Sanjen, den 9. Sept. 1905. 
Mein lieber Freund M. B. Falt! Wir 
famen vorigen Dienstag, den 5. Sep- 


tember, alle drei glüdlic) zu Haufe 
an, hatten auf der ganzen Reiſe fein 
Unglüd, außer was ich mir ſelbſt zu» 
fügte beim Serunterjpringen vom 
Zug in Butterfield, Minn. Sch habe 
noch) immer Schmerzen im Arm, 
hoffe aber, daß es nod) wieder ganz 
heilen wird. Wir fanden zu Haufe 
auch alles nad) Wunſch an. Will denn 
verjuchen, die Fortſetzung meines Be- 
richts Dir heute zu ſchicken. Sch muß 
noch zurück nad) Portland gehen. Wir 
nahmen uns dort eine „Kar“, um die 
Stadt zu bejehen und nachdem wir 
vieles Sehenswerte bewundert hat- 
ten, jagte unſer Fuhrmann, wir joll- 
ten jehen, jegt würde ein Luftſchiff 
vom Nusjtellungsplag aufiteigen, 
und im jelben Augenblick fonnten wir 
es aud) ſchon jehen. Es ijt ein aus 
Alumineum gebautes Schiff, jehr 
leicht, mit einer Schraube und 
Steuer verjehen, eben jo mie Die 
Dampfer und dann mit einem großen 
Ballon, ähnlich einem großen Ei, voll 
Gas, welches das Schiff mit dem 
Denn, welcher es leitet, in die Höhe 
hebt. Mit der Schraube fann er es 
leicht weiter beiwegen und fuhr, wie e8 
ichien, gerade hin, wo er wollte. 
Wenn er höher will, geht er hinten 
ins Schiff und nach vorne wenn er 
abwärts fahren will; jein Gewicht 
reguliert diejes alfo. Er fuhr zu ei- 
ner Höhe von ungefähr 1500 Fuß 
und dann fuhr er fcheinbar gerade jo 
wie er wollte, ungefähr eine Stunde 
in allen Richtungen, natürlid) e8 war 
fein Wind und alles ging gut ab bis 
er wieder herunter fam. Ich glaube 
aber, es wird nod) eine geraume Zeit 
dauern bis wir alle unjere Fahrten 
in einem Luftſchiffe machen werden! 
Die Ausjtellungsbehörde hat, wie 
man jagt einen Preis von $50,000 
ausgeboten für den beiten Luftjchiffer 
und wie jet allgemein geglaubt 
wird, wird es gerade dieſer Mann 
den wir auffahren ſahen, jein, der den 
Preis befommen wird. Bon hier fuh- 
ren wir dur Dregon und Idaho 
nad) Salt Lake City. E3 fol ja in 
diejen zwei Staaten jehr gutes Land 
jein, was wir jedoch vom Zug jehen 
fonnten; hat uns nicht jehr gefallen; 
denn wir fahen nur eine trodene 
Landſchaft mit vielem Staub, auf 
Stellen waren die Staubdünen der 
Bahn entlang in eine Höhe bis zu 18 
Fuß aufgeweht und wir fonnten je- 
ben, da die Eifenbahn Company viel 
Arbeit damit hat, um den Staub vom 
Geleiſe zu halten. Ohne Bewäjjerung 
fann man in diefer Gegend nichts 
wie „Sage Bruſh“ ziehen und weil 
das Bewäfjern nicht überall möglich 
iit, jo fieht die ganze Gegend einer 
Wüſte ahnlich. ALS wir in Salt Lake 


City anfamen, waren wir jehr neu- 


gierig Mormonen zu jehen, denn wir 
erwarteten doch wenigitens etlichen 
Familien davon zu begegnen, die wir 
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und aus einem Mann mit wenigjtens 
jehs Frauen und ungefähr 36 Kinder 
vorjtellten, aber nicht von dem. Wir 
bejtiegen hier wieder eine Straßen- 
bahn- „Kar“ und fuhren die Stadt 
durch. Der Fuhrmann fagte uns 
beim Fahren immer wenn Merfwür- 
digfeiten, wovon die Stadt voll iſt— 
zu jehen waren und erzählte zugleic) 
die Gejchichte davon. Sch war aber 
damit nicht zufrieden und nachdem 
wir von der „Car“ jtiegen, gingen 
wir nad) dem Blod, wo der Mormo- 
nententpel jteht, und befamen aud) 
gleich Erlaubnis uns alles anzuſe— 
ben. Man zeigte uns den Tempel 
natürlich nur von außen, weil fein 
„Sentile“ ihn inwendig betreten darf. 
Unfer Führer war ein Schullehrer 
und zugleich Prediger der Mormonen 
oder „der Heilige der legten Tage,“ 
wie fie fich nennen. Ich frug ihn, ob 
er twillens wäre, mir etwas bon ih- 
rer Gejchichte ſowie auich der Religion 
mitzuteilen, welches er gerne that mit 
der Bemerkung, dab von ihnen jo viel 
Unwahrheit verbreitet wurde, und 
daß er gerne bereit wäre, irgend wel— 
che gewünſchte Auskunft zu geben und 
will ich verſuchen erſtens die Ge- 
ichichte und zweitens ihre Religion 
etwas zu bejchreiben. 1847 als 
Brigham Moung, Präfident der 
Kirche war und fie im Oſten aus ih- 
rer Heimat vertrieben wurden, gin- 
gen fie unter vielen Befchwerden nad) 
dem Weiten und fingen an die jegige 
Stadt Salt Lake unter vielen Mühſa— 
len zu bauen. Es jollen 143 Män— 
ner und nur drei Frauen in diefer 
Sejellichaft, die dort zuerjt hingin- 
gen, geweſen fein. Sie bauten dieje 
Stadt und weil alles in der Umge— 
gend einer Witte ähnlich war, fo 
nannten fie die neue Stadt „Defert“, 
welches aber, nachdem fie mit dem 
Salziee befannt wurden in Salt Zafe 
City, den jegigen Namen, verändert 
wurde. Die Stadt wurde von Brig- 
ham Noung in „Blocks“ A0OX40 Ru- 
ten ausgelegt, alfo 10 Aeres in jedem 
Blod. Die Straßen madte er 133 
Fuß breit und die Tempeljtraße von 
derfelben Breite iſt 20 Meilen lang. 
Alle Straßen find auf beiden Seiten 
mit PBappelbäumen bepflanzt und 
auf jeder Seite riejelt daS Waſſer, 
welches aus dem Gebirge fommt, ent- 
lang, welches der Stadt ein jehr ro- 
mantijches Ausſehen verleiht. Brig- 
ham Noung ſagte beim Anlegen der- 
jelben, daß er wiiniche, daß das Anle- 
gen der Stadt, jowie all die Arbeiten 
in derjelben für alle Zeiten, wie der 
Amerifaner jagt, „On the Square” 
gemacht werden jollten. Er forgte da- 
für, daß fie in jeder Hinficht verjorgt 
wurden, eritens bauten fie im Jahre 
1853 den Tempel, d. h. es wurde da- 
mit angefangen, denn fertig wurde 
das Gebäude erit 1893; e8 wurde, 
jo viel fie nach der Bibel verjtehen 
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fonnten, gerade jo gebaut, wie einjt 
der Tempel Salomos. Er iſt 1861% 
Fuß lang, 99. Fuß breit und 250 
Fuß hoch; hat ſechs Türme und auf 
einem derfjelben eine Figur, in -Ge- 
italt eines Engels, welche der Welt 
das ewige Evangelium verfündigt. 
Der Tempel ift aus maffiven Steinen 
biz zu .einer Höhe von 210 Fuß ge- 
baut und die Mauer ift von ſechs bis 
neun Fuß die. Die Steine dazu wur- 
den 26 Meilen von dem Bau entfernt 
in den Gebirgen ausgearbeitet und 
mit Ochjen bingefahren. E3 bedurfte 
vier Joch Ochſen vier. Tage einen 
Stein vom Steinbruch zum Qempel- 
plaß zu bringen; und man behaup- 
tet, daß nachdem fie abgeliefert wur— 
den, man fein Sammerjchlag eben fo, 
wie am Tempel Salomo3, vernom- 
men hat. Dann ift das Tabernafel, 
ein Gebäude, gejtütt auf große Pfei— 
ler von Ziegeln und das Dad ein 
halb rundes von lauter Holz, welches 
ſich jelbjt trägt, das heißt auf dieſen 
Pfeilern ruht, ohne jede inmwendige 
Stüte, gebaut im Sahre 1865, ijt 
150 Fuß breit und 250 Fuß lang 
und in der Mitte SO Fuß hoch, halt 
bon 8000 bis 10,000 Menjchen und 
ijt mit fo vielen Thüren verjehen, daß 
fie im Notfalle alle in vier Minuten 
entlaffen werden fönnen. Dann ijt 
auf einem Ende die Orgel, welche die 
größte Pfeifenorgel der Welt ift; fie 
iſt 30X833 und 58 Fuß hoch, hat 
5000 Pfeifen und koſtet $100,000. 
Wir wurden zu 2 Uhr, nachmittags, 
alle eingeladen, um ein Konzert auf 
derfelben anzuhören, welches wun— 
derichön war. Dann haben fie noch 
ein Fleines Gebäude, welches unge- 
fahr 1000 Menfchen faßt und ge- 
braucht wird, wenn das Wetter un- 
günftig ist, um Fleinere Verfammlun- 
gen abzuhalten. Alle diefe Gebäude 
auf dem Tempelblod fojten vier Mil- 
lionen Dollar. Salt Lake City hat 
80,000 Einwohner und die Hälfte da- 
von find Mormonen. In Politik find 
die Mormonen auch geteilt in Demo- 
fraten und NRepublifaner. Die Um- 
gegend ijt beinahe ganz mit Mormo- 
nen befiedelt und fann man fid) ei- 
nen Begriff von der Größe des Mor- 
monentum3 maden, wenn man er— 
fährt, daß alle Glieder den Zehnten 
bon all ihrem Einfommen der Kirche 
jährlich zahlen, daß diefe Summe die 
enorme Ziffer von drei Millionen 
Dollars jährlich ausmacht. Sie eig- 
nen in der Stadt den größten 
Store und viele andere Gejchäfte und 
auch eine der größten Banfen. Man 
zeigte uns noch mehrere der Häufer, 
wo die Frauen des Brigham Young 
feiner Zeit mit ihren Familien wohn- 
ten. Brigham Noung jtarb im Sahre 
1877; von feinen Frauen find gegen- 
mwärtig noch fünf am Leben. Auch 
fein Grab zeigte man uns, welches 
fi) in einer Ede eines „Blocks“ be- 
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findet, nicht weit von dem Tempel 
und mit einem einfachen eijernen 
Zaun umgeben iſt. Nachmittags fuh— 
ren wir noch nad) dem Salzjee, etwa 
13 Meilen von Salt Lake City ent- 
fernt, wo die Mormonen jelbjt die 
Bahn Hingebaut haben. Da haben 
fie eine jehr große Badeanftalt er- 
richtet, es fönnen ſich wohl bis. 500 
oder mehr Perſonen zur felben Zeit 
baden und in der Mitte einen zwei— 
jtödigen Pavillon. Sm erjten Stod 
iit ein Reſtaurant und der zweite 
Stod iſt ein Tanzjaal, wo 2000 Per— 
jonen zur jelben Zeit tanzen fünnen. 
Man fieht alfo, daß fie jowohl für 
daS Teibliche Vergnügen als für 
das geiftliche Wohl ihrer Mitglieder 
gejorgt haben. (Hat Brigham Young 
oder Smith angeordnet diefe Halle zu 
bauen und je erlaubt diejelbe als 
Zanzhalle zu benugen? Dürfen Mor- 
monen tanzen? —Ed.) Sch muB noch 
bemerfen, daß Brighbam Young 21 
Frauen und 52 Rinder hatte und jo 
wie andere Leute behaupten, hatte er 
feine Frauen alle in guten Berhält- 
niſſen hinterlafjen und. jedes feiner 
Rinder befam nach feinem Tode 820, 
000. 

Jetzt noch von ihrer Religion. Die- 
jelbe wurde im Jahr 1830 am 6. 
April von Joſeph Smith im Staate 
New Morf auf das Gebot Gottes 
gegründet und foll diejfer mit feinem 
Bruder Hyram nad) ihrer Ausjage 
am 27. Suni 1844 in Carthage, SU., 
bon einer aufgeregten Bolfsmenge 
ermordet. worden fein. Diejer Joſeph 
Smith hat laut Offenbarung direft 
bon Gott, angeordnet, daß in ihrer 
Kirche fein jollen: Apojtel, Prophe- 
ten, Evangelijten, Meltejte, Bijchöfe, 
Prieiter, Lehrer und Diafone, welches 
fie bis jett noch genau jo befolgen. 
Das Haupt der Kirche ilt gegenwärtig 
Joſeph F. Smith, er wird auch Prä- 
fident oder Prophet, Seher oder Of— 
fenbarer genannt. Derjelbe hat zwei 
Ratgeber. Diefe drei Hohepriejter 
haben das ganze Regiment über ihre 
Kirche in der ganzen Welt. Dann 
folgen die 12 Apojtel, Patriarchen, 
Evangelijten, die 70 Aelteſte und die 
vielen Bijchöfe, jeder in feinem Di- 
jtrift. Die Zahl ihrer Glieder wird 
auf 300,000 geſchätzt und find über 
16,000 Lehrer und Schüler in ihren 
Sonntagsſchulen. Ihre Glaubens- 
artikel lauten wie folgt: 


Slanbensartifel 
der Kirche Jeſu Chrifti der Heiligen 
der legten Tage, gewöhnlich Mormo- 
nen genannt. - 

1. Wir glauben an Gott, den ewi- 
gen Vater, und an feinen Sohn, Je— 
jum Chrijtum, und an den Heiligen 
GCeiſi. 

2. Wir glauben, daß alle Menſchen 
für ihre eigenen Sünden geſtraft wer— 
den und nicht für Adams Uebertre— 
tung. 


3. Wir glauben, daß durch das 
Sühnopfer Chriſti die ganze Menjch- 
beit jelig werden fann, durch Gehor- 
jam zu den Gejegen und Berordnun- 
gen de3 Evangeliums. 

4. Wir glauben, daß dieje Berord- 
nungen find: Erftens, Glaube an den 
Herrn Jeſum Chriſtum; zweitens, 
Buße; drittens, Taufe durch Unter- 
tauchung zur Vergebung der Sün— 
den; biertens das Auflegen der Han- 
de fiir die Gabe des Heiligen Geiltes. 

5. Wir glauben, daß ein Mann 
von Gott berufen fein muß durd) Of- 
fenbarung und durch das Auflegen 
der Hände derer, welche die Vollmacht 
dazu haben, um das Evangelium zu 
predigen, und in den Berordnungen 
desfelben zu amtieren. 

b. Wir glauben an die gleiche Or- 
ganifation, welche in der urjprüngli- 
chen Kirche beitand, nämlich Apojftel, 
Propheten, Hirten, Lehrer, Evangeli- 
jten u.j.w. 

7. ®ir glauben an die Gaben der 
Zungen, Prophezeiung, Offenba- 
rung, Gejichte, Heilung, Auslegung 
der Zungen u.j.w. 

8. Wir glauben an die Bibel als 
das Wort Gottes, joweit fie richtig 
überjegt ift; wir glauben auch) an das 
Bud Mormon, als das Wort Gottes. 

9. Wir glauben alles, was Gott 
geoffenbart hat, alles was er jetzt of- 
fenbart, ımd wir glauben, daß er nod) 
viele große und wichtige Dinge offen- 
baren wird in Bezug auf das Neid) 
Gottes. 

10. Wir glauben an die budhjtäb- 

liche VBerfammlung Israels und an 
die Wiederheritellung der zehn Stäm- 
me. Dab Zion auf diefem Konti- 
nent (dem amerifanijchen) aufgebaut 
iverden wird. Daß Ehriftus perſönlich 
auf der Erde regieren wird, und daß 
die Erde erneuert werden und ihre 
paradiejiihe Herrlichfeit erhalten 
wird. 
. 11. Wir legen Anfprud auf das 
Recht, den allmächtigen Gott zu ver— 
ehren nach den Eingebungen unjeres 
Gewiſſens, und gejtatten allen Men- 
fchen das gleiche Recht, mögen ſie ver- 
ehren wie, wo und was jie wollen. 

12. Wir glauben daran, Königen, 
Präjidenten, Herrfchern und Magi- 
jtraten unterthänig zu jein und den 
Geſetzen zu gehorchen, jie zu ehren 
und fie zu unterjtüßen. 

13. Wir glauben daran, ehrlich, 
getreu, keuſch, mwohlthätig und tu- 
gendhaft zu fein, und allen Menjchen 
Gutes zu thun; in der That mögen 
wir jagen, daß mir der Ermahnung 
Paulus folgen: „Wir glauben alles, 
wir hoffen alles,“ wir haben vieles 
ertragen und hoffen fähig zu fein, al- 
les zu ertragen. Wo etwas QTugend- 
haftes, Yiebenswürdiges oder von gu- 
tem Rufe oder Lobenswertes iſt, 
trachten wir nad) diejen Dingen. 
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Dieſes find die Glaubensartifel, 
wie fie mir von diefem Prediger in 
englijcher Sprache überreicht wurden. 
Sch habe fie jo gut ich Fonnte, über- 
jegt und glaube den Sinn volljtändig 
wieder gegeben zu haben. (War ziem- 
li) „wortgetreu”, jedoch bringen wir 
fie, wie fie die Mormonen in ihrem 
Blatt in deutjcher Sprache Haben. — 
Ed.) Folgendes haben wir dann noch 
mündlich bejprocdhen. Wenn jemand 
ein Bruder ihrer Kirche ijt und Ta- 
baf oder jtarfe Getränfe braudt, das 
heißt außer für Medizin, jo erhält 
derjelbe feinen Zutritt in ihren Tem— 
pel. Der Tempel wird nur für Tauf- 
feite, Zrauhandlungen und Berfamm- 
lungen der höchſten Beamten der Kir— 
che gebraucht. Sie haben darin eine 
Vorrichtung, daß der Täufling im 
Waſſer kann untergetaucht werden. 
Zraubhandlungen für Diejes Xeben 
fönnen irgendivo vollzogen werden, 
aber wenn man jich mit einem Weibe 
für dieje ſowie die zufünftige Welt 
vermäbhlen will, dann muB es unbe- 
dingt im Tempel gejchehen — ſolche 
fönnen dann aber auch unter fei- 
nen Umjtänden gejchieden wer— 
den! (Das iſt ja ähnlid, wie Sam 
Jones hier neulich jagte, als er über 
Eheleben und Ehejcheidungen jprad): 
„Was Gott zujammengefügt hat, joll 
der Menſch nicht jcheiden“, welche 
aber der Teufel zujammen gefügt, 
davon jagt die Bibel nichts !— ED.) 
Den Grund für diefe Handlung neh- 
men fie aus dem Ausſpruch Jeſu, 
wenn er jagt: „Was ihr auf Erden 
bindet, fol aud) im Himmel gebun- 
den fein. Auf meine Frage, wie jie 
es wegen der Bielweiberei machten 
feit das Gefeg der Ber. Staaten es 
verboten habe, gab er mir zur Ant- 
wort, daß die Vielweiberei lange nicht 
jo viel betrieben würde, wie wir 


- glaubten, denn als fie in voller Blüte 


war, hatten, nad) jeiner NAusjage, nur 
drei Prozent aller Mormonen mehr 
als eine Frau. Ein Mann mußte er- 
jtens ein unjträfliches Leben führen 
und fich im Irdiſchen in ſolchen Ver— 
hältniſſen befinden, daß er mehrere 
Familien ernähren fönnte und dann 
aud) den Beweis liefern fönnen, daß 
er imitande ſei, die Kinder chriſtlich 
zu erziehen, ehe ihm überhaupt von 
der Kirche erlaubt wurde, mehrere 
Weiber zu nehmen. Er meinte nod), 
ob es nicht bejjer wäre, wenn ein 
Mann jchon mehrere Weiber hätte, 
wenn er fie öffentlich als jeine aner- 
fannte und auch diejelben mit ihren 
Kindern in jeder Hinficht verjorgte, 
al3 wenn er, wie es in diefem Lande 
oft gejchieht, im Geheimen in denjel- 
ben Berhältnifjen lebte und die Nad)- 
fommen fi ihrem Schiejal überließ 
und fich überhaupt nicht darum Fiim- 
merte. (Welche Antwort gabit Du 
ihm ?—E.) Auf meine Frage, ob 
jetzt noch Poligamie getrieben werde, 
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antwortete er  entjchieden mein. 
Dann fagte er, fie hätten eine Offen- 
barung gehabt, und die wäre, daß e8 
nicht Unrecht jei mehrere Weiber zu 
haben, aber wenn jie in einem Lande 
wären, wo die Gejege dagegen find, 
follten’ fie fi) lieber den Gejegen fü- 
gen. Er fügte noch hinzu, daß fie die 
Landesgeſetze auch fir eine Gottes- 
offenbarung anerfannten. 

Wir wollten Sonntag ihrer An- 
dacht beimohnen, aber weil es bei ih- 
nen Sitte ijt, jeden eriten Sonntag 
im Monat zu fajten und das Erjpar- 
ni3, welches ſich daraus ergiebt, den 
Armen zu geben (fie hielten feine 
VBerfammlungen an dieſen Tagen), jo 
fuhren wir von Salt Lake City nad) 
Denver, Eolo., und fanden dort die 
größte Menfchenmenge, die ich au- 
Ber der Ausſtellung und Chicago je 
gefehen habe. E3 war die Reunion 
der alten Krieger, die fich dort ver- 
jammelt hatten, man jagte uns, daß 
jich bis 125,000 fremde Menfchen in 
der Stadt befanden. Won dort fuh- 
ren wir Montagabend der Heimat zu, 
welche wir Dienstagabend, wie ſchon 
oben berichtet, wohlbehalten erreid)- 
ten. 

Gruß an den Editor jamt Familie, 
fowie an alle Leſer von 

Sohn P. Thiefjen. 











Süuddafota. 

Marion, den 10. Sept. 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Das jonderbare 
Sterben der lieben Coufine, Schwe- 
jter Sarah Buller von Norddakota, 
hat uns tief gerührt. Unwillkürlich 
itieg in uns die Frage auf: Warum 
denn auf ſolche Weiſe der Welt adje 
jagen, und durch Verbrennen zur 
Grabesruhe gehen? Welch’ Ende wer— 
de ich nehmen und was wartet mein? 
Doc) dürfen wir nicht zagen. Unſer 
Leben jteht in der Hand dejjen, der 
uns auch auf joldem Wege zur Ruhe 
gehen läßt! Wir haben nicht zu jor- 
gen, wie unſer Tod jein wird, das 
beißt welcher Art, nur iſt und bleibt 
eg für uns zu wijjen, daß unſer Wan- 
del ein Gott wohlgefälliger jein muß, 
damit wir einjt heimgehen dürfen. 
Was giebt uns diefe Welt? Nur Leid 
und Trübjal? Sa, einerjeits ijt das 
nur zu wahr, wir fönnen aber aud) 
manches Gute und Schöne in derjel- 
ben finden. 

Das Dreichen geht jo mehr dem 
Ende zu. Weizen giebt es von acht 
bis 14 Buſhel per Acre. Hafer 20 
bis 50 Bu.; Weizen preißt 66 Cents 
und Safer 16 Cents per Buſhel. Ob- 
jhon das Getreide nicht jo ausgiebt, 
wie zubor gehofft, iſt der Kern doc 
von guter Qualität. In Freeman 
bat legte Woche das College jeine Ar- 
beit mit einer ziemlid) großen Zahl 
Studenten auf3 neue angefangen. 
Sie fommen von nah und fern. Die 





4 


Schule macht gute Fortichritte. " Die 
Diitriftsfchule in Marion wurde leß- 
ten Montag mit 84 Schülern eröff- 
net. Seitdem find es jeßt ſchon iiber 
hundert. 

Mit Gruß, der Korrejpondent von 
Marion. } 





Norddafota. 


New Home, den 7. Sept. 1905. 
Lieber Freund Faſt! Wünſche Ihnen 
das beſte Wohlergehen. Bin wegen 
vieler Arbeit und auch zum Teil we— 
gen Gleichgültigkeit meinem Verſpre— 
chen nicht nachgekommen. Ich ſchicke 
jetzt das betreffende Geld für die 
„Rundſchau“, bitte, halten Sie es mir 
zu gut. Ich möchte gerne von mei— 
nem Bruder Abr. Töws erfahren: 
jeid Ihr noch alle am Leben? jchreibt 
uns doch, oder laßt Euch doch durch 
die „Rundſchau“ hören, auch die an- 
deren Befannten, ſowie der alte Nach— 
bar oh. Nempel, Joh. Boſchmann 
nnd viele andere, alle auf Sagra- 
doffa, Rußland, im Dorf Nifolaifeld 
No. 5. ch wünjche von Herzen, ein- 
mal recht viel mit Euch zu erzählen, 
denn oft bin ich im Geijt bei Euch und 
habe große Unterhaltungen. Nun, 
Ihr Lieben alle, wenn wir ung bier 
nicht mehr jollten treffen, jo wollen 
wir doch juchen mit unjerem Leben 
den Herrn zu verherrlichen, damit, 
wenn der Herr erjcheinen wird, was 
ich glaube, bald gejchehen wird, daß 
wir doch nicht zur Linken gejtellt wer— 
den, denn der Herr jagt, er thut nichts 
er thut es jeinen Knechten und den 
Propheten erſt offenbaren. Wenn 
wir die Bibel glauben, jo ſehen wir 
im Anfang, als der Herr die Men- 
jchen durch eine Sündflut vertilgen 
wollte, jo that er eS zuvor dem Volk 
durch jeinen Knecht Noah fund und 
wenn wir weiter lejen, jo geſchah es 
zu Lots Zeit in Sodom und Gomora, 
und der Herr jagt, wie es war in den 
Tagen Noas, jo wird es auch fein am 
End: der Welt u.j.mw. 

Nun, hr meine Lieben, Abraham 
und Eliſabeth Töwſen, auch Ihr lie- 
ben Kinder, wollen doch nicht nad) 
den Dingen diefer Welt trachten. Ihr 
andern alle, wer es jein mag, der 
Serr jagt durch den Apojtel, Ihr jeid 
ein Tempel des lebendigen Gottes 
und er will in uns wohnen und will 
in uns wandeln und will unjer Gott 
fein und wir jollen fein Bolf jein. 
Der Herr jegne diefes und begleite 
diefes unvollkommene Schreiben. 
Was macht Iſaak Bärg und feine 
Familie, noch alle am Leben? Aud) 
nod) einen herzlichen Gruß von Eurer 
Schwägerin, gemwejene Peter ‚Both, 
jegt Peter Heinrichs. Früher hat er, 


mein Stiefvater Pet. Heinrichs, auch 
auf Sagragradoffa No. 5. Rußland, 
gewohnt. 

Euer Freund, David Toews. 


Oflahboma. 

Drienta, den 4. Sept. 1905. 
Werte „Rundſchau“l! Indem Dein 
pünftliches Erjcheinen mich an meine 
Pflicht mahnt und ich Dich fchon 
längjt in den Kreis meiner Freunde 
aufgenommen babe, jo will ich Dir 
ein paar Zeilen mit auf den Weg ge- 
ben. Die Ernte war diefes Jahr nur 
jchwach, d. h. Getreideernte. Weizen 
ergab von 2 bis 17 Bu. vom Mere. 
Hafer von 7—25 Bu. So verjchie- 
den, wie der Ertrag dom Getreide 
war, jo verjchieden ijt er auch dom 
Korn, reſp. Bejenforn und Kaffier- 
forn Der NRegenmangel und die 
große Hitze trugen ihr Teil dazu bei. 
Negen, die fpäter einfegten, erfrijchten 
das jpätgepflanzte Korn einigerma- 
ben, und wird diejes noch eine jchöne 
Ernte liefern. 

Verjchiedene Veränderungen in 
Wohnplägßen find und jollen nod) ein- 
treten. J. Neiswig, der bier eine 
Farm rentete, hat alles verfauft und 
iſt zurücd nach Kanjas gezogen. Peter 
C. Grunau, früher wohnhaft bei 
Hitcheock, Okla., ift von dort weg und 
nach) Woods Co. gezogen und hat die 
von NReiswig verlafjene Farm geren- 
tet. 9. Unrub, Ir. der eine Farm 
in den Bergen bejaß, hat jelbige an 
Peter Körber verfauft und fich unten 
eine gefauft. Andere hingegen möch- 
ten dem Lande der untergehenden 
Sonne, Golifornia und Oregon zu. 
Inter diejen find Pred. 3. B. Unruh, 
M. Nord, P. Klaſſen, Peter Schulg 
und andere. 

Samstag, den 26. Auguſt, jtarb 
Hulda, Tochter von Alerander Wahls 
am Typbusfieber und wurde Sonn- 
tag, den 27., auf dem Friedhofe der 
S. Hoffnungsfelder Menn. Br.-Gem. 
zur Grabesrube gebettet. Ihre Schwe— 
jter Lina, Frau Iſaak, liegt zur Zeit 
auch franf am Fieber. Andere, die 
auch Frank lagen, jind am Geneſen. 
Möchte noch zum Schluß unfere vie- 
len Freunde in Rußland und Canada 
aufmuntern an uns zu jchreiben. 
Wir, jamt unferen lieben Eltern und 
Geſchwiſtern befinden uns wohl und 
munter. 

Editor und Leſer grüßend, bin ich 
Euer, C. C. Grunau. 





Beatrice, Beaver Co., den 5. 
September 1905. Werte „Rund— 
ihau!” Da es heute regnet, jo daß 
draußen nichts anzufangen ijt, will 
ih einen fleinen Bericht für die 
„Rundſchau“ einjenden. ch las eben 
den Bericht in der „Rundſchau“ von 
Br. 3. C. Wall, Litchfield, Neb., wo 
er unter anderem berichtet, dab jie 
Bejuch hatten und dab bei der Be- 
jihtigung des Landes, gleich den zehn 
Kundichaftern Israels, mehr nad) 
den quten Früchten des Landes ge- 
ſchaut wurde als nad) den riefigen 
Bergen. Nun, es ijt ja gut, wenn ein 
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jeder mit feiner Gegend zufrieden iſt, 
aber ic) fiir mein Teil, habe doch lie- 
Ger ebenes Land, als jehr bergiges. 
Hier, in- diefem Teil Oflahomas, iſt 
das Land ziemlich eben, nur etwas 
wellenförmig und aud) jehr fruchtbar 
und zudem leichter zu bearbeiten als 
bigeliches Land. Hier ift auch noch 
jehr billiges Land zu faufen und ich 
denfe, jolche, die noch Land haben 
wollen, jollten nicht verfäumen, ſich 
aud) diefe Gegend anzufehen. 

Das Bejenfornpflücden iſt hier noch 
immer im Gange. Den 1. Septem- 
ber famen Peter Wiebe, Sohn des 
Melteiten Heinrich Wiebe von Gna- 
denau, Kan. bier bei jeinem Bruder 
Dietrich Wiebe an, blieb iiber Nacht 
und fuhr den 2. gleich nach Hoofer, 
auf feine Heimſtätte; wie ich nad)- 
ber hörte, joll jemand einen „Rontejt“ 
an jeine Heimjtätte gelegt haben. Es 
beißt aljo auf der Hut zu jein! Hoff- 
entlich wird er fie nicht verlieren. 

Den Editor und Leſer grüßend, 

Iſaak M. Wiens. 





California. 

Fresno, 9. September 1905. 
Liebe „Rundſchau““ Will Dir wie— 
der einmal einiges vom Land, „wo 
die Eitronen blüh'n, und im dunflen 
Hain die Goldorangen glüh'n“, auf 
Deine Reife geben! 

Die Wein- oder Traubenernte ijt 
jet im volliten Gange und alles, ja 
alles macht Geld — groß und Flein. 
Wenn man dag Leben und Treiben 
jo beobachtet, jo muß man jchier den- 
fen, was doc) der allmächtige Dollar 
für eine Kraft hat und wie wenig ilt 
fein „echter“ Wert! Aber jo lange 
wir eben bier find, müſſen wir denjel- 
ben haben. 

Unjer Freund Philipp Kinzel 
(Schmied) ijt jeit einigen Tagen 
ſchwer franf. Wir wünjchen demjel- 
ben baldige Genejung; jein Bruder 
Chriſtoph iſt vor einigen Tagen bier 
gewejen und ich habe ihm dann den 
Brief von jeinem Vater aus Rußland 
gegeben, worin er jchrieb, daß er bei 
Onfel Bier Verjchiedenes aus der 
„Rundſchau“ gelejen, jo hat Chriſtoph 
gleich die „Rundſchau“ für denjelben 
bejtellt, daß er fie nicht mehr zu bor- 
gen braucht! Nun, das ijt jehr jchön. 
(Sa, gewiß, und wir jagen noch zu 
denen, die aud) nahe Freunde drau— 
Ben haben, gehe hin und thue des- 
gleichen. — Ed.) 

sn Nummer 35 haben wir einen 
Bericht von Gottlieb Schwengel aus 
Warenburg. So „iſt's recht, Gott- 
lieb, wer was will, der melde jich! 
Dein Onfel George bat gleich die 
„Rundſchau“ für Dich auf ein Jahr 
bejtellt. Bitte, Editor, diejelbe zu 
jenden. (Sure!—E&.) Dann durf- 
ten wir auch etwas von Freund 9. 
Doering aus dem hohen Norden hö- 
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ren, welches uns jehr freute. Sa, 
„Fortuna“ it nicht allein im Gold- 
lande. Es freut uns Euch alle glüd- 
lich zu wiflen. Was Freund Krum 
und Neig thun werden oder wollen, 
wiſſen diejelben bloß allein, auch ganz 
recht jo. Peter Diener hat jein Haus 
um vieles erweitert und vom Grund 
auf ſchön angejtrihen — was dod) 
nicht alles für die jungen Eheleute 
gethan wird! 

Wir melden noch mit innigem Bei- 
leid, daß der junge Auguſt Schwa- 
benland aus diefem Leben gejchieden 
ijt, derjelbe fam vor zwei Jahren von 
Straub, Rußland, durch jeinen Bru- 
der Alexander hierher, hatte ſich ein 
paar Wochen zurück verheiratet mit 
Amalia .Boopp, Tochter des Friedrich 
Boopp. Schwabenlands Eltern find 
noch) in Rußland. 

Unſer alter Paſtor I. Legler weilt 
gegenwärtig in Wajhington, jo wie 
wir hören, bei Odefja. 

Freund 9. P. Steig will uns bald 
verlajjen und Fresno für Rußland 
vertaufchen. Es thut uns Xeid, aber 
iſt nicht auch jo ein Fleiner Keim bei 
uns jchon emporgejchojien? Ob der- 
jelbe wächſt? 

Sa, wer weiß, was noch gethan 
wird, jeitdem in Portsmouth Friede 
gemacht wurde! 

FSreundlihen Gruß an alle Be- 
fannte, Leſer und Editor. 

9.28. Bier. 

Sanger, 6. September 1905. 
Werter Editor! Da ich ſchon eine ge- 
raume Zeit nichts für die „Rund— 
ichau“ gejchrieben habe, jo will id) 
mic) wieder melden; wurde aud) von 
meinem Freund 9. B. Bier aufge- 
fordert, wieder einmal von mir hö— 
ren zu lafjen. Lieber Freund 9. B. 
wenn Du ein jo jehnliches Berlan- 
aen haft, um zu hören, was unter den 
Brüdern vorgeht, jo bitte ich Dich, 
fomme doc einmal zur Gebetsper- 
jammlung, Du bijt ja aud) ein Glied 
unferer „Treuzgemeinde“, wir wollen 
dann hören, was unjer Herr Jeſus zu 
uns jpricht. Wenn es dem lieben 
Editor nicht zu viel iſt, habe id) noch 
einen Kleinen Auszug aus einer 
Schrift zu berichten in unjerer Zeit, 
es iſt belehrend. 

Es ja einmal eine Gejellichaft bei- 
jammen, Alte und Halberwachſene, 
unter den legteren war aud) ein Herr 
vom Djten, der das goldene Sprüd)- 
lein im Buche Sirach nicht beherzigte. 
„Ein Süngling mag reden einmal 
oder zweimal, jo man ihn fragt und 
wenn er tedet, jo joll er’s furz-ma- 
chen“ — jondern er ſprach viel und 
fuhr den alten Herren mit feiner grü- 
nen Weisheit über den Mund. So 
famen fie auf die Sintflut und auf 
Noahs Arche zu jprechen, da meinte 
der jüngere Serr, das ſei furios, daß 
in einem jolchen Kaſten, der nur 300 
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preußifche Ellen lang, 50 breit und 
30 hoch gewejen, jo viele Tiere hin- 
ein gefonnt hätten und nod) gar das 
Futter für fie alle. Er jei auf Schu- 
len gewejen und glaube jo was nicht 
und was dergleichen Reden mehr wa— 
ren. Die Gefellichaft hörte eine Weile 
zu. Da erhob ſich ein alter Herr und 
jagte: Junger Herr vom Oſten, id) 
will Euch etwas erzählen. Als Noah 
die Arche auf Gottes Befehl gebaut, 
da rief er die Tiere, Männlein und 
Fräulein, das Kamel vom Süden, 
Kamel, fomm’, und es fam und wan- 
derte hinein, darnad) dem Bären von 
Norden: „Bär, fomm’,“ und ohne 
Brummen ging er hinein und den Ti- 
ger vom Weſten: „Ziger, fomm’”, 
und ohne Widerrede ging er hinein. 
Da riet er auch den Ejel von Dften 
aus der Tartarei: „Ejel, komm'“, 
aber der Efel war jtußig und jagte: 
„Das fit mir eine furiöfe Sache mit 
diefem Kaſten — nur 300 preußijche 
Ellen lang, 50 Fuß breit und 30 Fuß 
body — dazu all das Futter für uns 
alle.“ Xa, das Kamel, der Bär, der 
Tiger, das find dumme Tiere, aber 
für unfereiner, der jtudiert bat, iſt 
das unglaublich. Da ſtand Noah auf 
(und der alte Herr auch) und ging 
hin zu dem Ejel und nahm ihn an jei- 
nem jchönjten Ohr und zupfte ihn 
dreimal und ſagte: „Ejel, räfoniere er 
nicht, jondern marjchiere er nur hin- 
ein!“ So fam’s, daß alle Tiere Plaß 
fanden und die Ejel nicht mit erfoffen, 
jondern fie leben heute noch und frej- 
fen Kraut und Dijteln. Darauf wur- 
de der junge Herr vom Diten jtill und 
juchte bei der erjten pafjenden Gele: 
genheit das Zimmer zu verlafjen und 
ſich aus dem Staube zu mad)en. 

In unjerem California jind aud) 
jolch> junge Herren. 

Safob ®älk. 





Golorado. 

Kirf, den 5. September 1905. 
Werte „Rundichau”! Wir werden 
heute wieder verfjuchen pfwas zu 
jchreiben. Wir fuhren den 1. d. M. 
nad; Wray und haben die Gelegen- 
heit wahrgenommen, Beobadhtungen 
anzustellen, jo daß wir jet einen 
ausführlichen Bericht einſchicken kön— 
nen. Bei VBernon und IImgegend bis 
nach Wray, iſt ungefähr 45 Meilen 
bon uns entfernt; der Ertrag üt: 
Weizen von 15 bis 20 Bu. Bei Jda- 
lia und Umgegend dreichen jie von 
10 bis 15 Bufhel Sommermweizen, 
und Winterweizen, erzählt uns Bru- 
der Heinrichs, daß er bis 35 Bu. vom 
Acre gedroſchen; Hafer und Gerite iſt 
jo mehr einerlei, von 30 bis 40 Bu. 
Bei uns haben wir noch nicht gedro- 
ſchen, weil hier alles gehäddert wird, 
jo fonnten wir nicht gleich drefchen, jo 
ſah Br. Heinrich es für beffer an, 
mit jeiner Maſchine öftlich zu gehen, 
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wo die Leute meistens Bindermajdji- 
nen gebrauchen. 

Hermann riefen, von dem wir 
jeiner Zeit berichteten, ijt, jo wie er 
zurüc gefchrieben hat, glüdlich mit 
jeiner „Car“ in Saskatchewan  ange- 
fommen. Bon Br. Hermanns Fahrt 
ift zu berichten, daß er jeine „Car“ 
für $118.00 kontraktlich übernom— 
men hatte; dort angefommen, wollte 
er ſchnell für die „Car“ bezahlen 
und ausladen, aber es jollte noch an- 
ders fommen, weil Hermann die 
„Car“ mit Pferde und Futter bela- 
den und feine Mafchinen und joniti- 
ges Hausgeräte nicht hatte, wollten 
die Ngenten es ihm nicht glauben, daß 
er ein Emigrant wäre, jondern jag- 
ten, daß er ein PBferdehändler jei; 
ichließlich Fönnte er die „Car“ nicht 
für den obengenannten Preis haben, 
jondern mußte für eine „Stod Car“ 
bezahlen—$348.00 anijtatt $118.00. 
Dieſes diene einem und dem andern 
zur Warnung, der da gedenft nad) 
dem Norden zu gehen, um nicht in 
ſolche Falle zu geraten. Hoffentlic) 
wird Bruder Hermann fchon über jei- 
nen berben Verluſt getröftet jein, 
denn er hat bei Franz Penners, Sasf. 
itatt Fiihe eine Frau (für ich 
allein) befommen. (Na, wir gratu- 
lieren auch. — €.) 

Guſtav Niffel fuhr den 30. Auguſt 
nach) Mt. Lafe, Minn, ab, allwo er 
diejen Winter die Borbereitungsichule 
zu beſuchen gedenft. Die legten 14 
Tage im Auguſt war es heiß, doch 
gleich den 1. d. M. fühlte es ab und 
wurde jo falt, daß wir jchon dachten, 
das Weljchforn würde verfrieren, doch 
jegt ijt e$ wieder jchön. Wir hatten 
diefe Tage äuch etwas Regen. 





Srüßend, 
Korn Sudermann. 
Canada. 


Manitoba. 

Plum Coulee, den 2. Sept. 
1905. Werter Editor! Will verfu- 
chen, Dir einen fleinen Bericht für 
die „Rundſchau“ zu fenden. Das 
Schneiden iſt jo mehr beendigt und 
die Dreſchmaſchinen jtehen bereit ihre 
Arbeit aufzunehmen, werden aber 
noch wohl etliche Tage warten müſ— 
jen, weil es ziemlich viel geregnet hat; 
die Ernte wird eine mittelmäßige 
jein. 

Auch der Tod hält hier jeine Ernte, 
hatten geſtern eine Einladung nad 
Winkler. Jakob Neufelds Gattin ijt 
ihm nach längerem Leiden geitorben, 
leider erhielten wir die Nachricht zu 
jpät, doch der Familie unfer herzliches 
Beileid. Der Tod ijt für eine Fami— 
lie immer ein graufamer Feind, denn 
ich Fann folches aus Erfahrung jagen. 
(Bon Taufenden und aber Taujenden 
ward und wird er nicht als ein 
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graujamer Feind betradtet.— 
Ed.) 

Auch die alte Witwe Bernhard 
Wiebe ijt endlich von ihrem ſchweren 
Leiden geitern, den 1. d. M. erlöft 
tnorden. 

Und wie ich im „Nordweſten“ gele- 
fen habe, ijt mein Onfel Heinrich Epp 
in Waldheim, Sasf., fürzlich geitor- 
ben; fjolches diene feinen Geſchwiſtern 
und Freunden in Rußland zur Nach— 
richt. WBielleicht giebt jemand bon 
dort einen ausführlichen Bericht dar- 
über in der „Rundſchau“. 

Die Adventiiten haben ihre Lager— 
verfammlung bier in Blum Coulee 
aufgegeben. Die Kanzel hatte die 
letzte Nacht noch einen Anſtrich von 
den böjen Buben erhalten, gereichte 
aber nicht zur Zierde, aber ich denfe 
auch nicht zur Ehre einer deutjchen 
Stadt. 

Es war heute ein ſehr jchöner Tag, 
der Himmel war flar und es hat jehr 
getrocknet, auch Gottes Winde wehten 
unter feinen Rindern, denn die M. 
Br.-Gem. feierte bier im  öjtlichen 
Rerjammlungshaus ihr vierteljähri- 
ges Felt, was ſonſt mit Abendmahl 
und Million verbunden il. Das 
Abendmahl mußte ausbleiben, weil 
es am Vorjtand fehlte; was der Zweck 
ihrer Abweſenheit war, fonnte ich 
nicht erfahren. Aber der Herr, der 
ins Verborgene jieht, wei es. Man- 
che Seele ſprach fich Findlich im Gebet 
aus, dankte Gott für die Erlöjung 
und flehte um Erhaltung. O es hört 
jich fo jchön, wenn Seelen Gott dan- 
fen für die Erlöfung. Aber auch ein 
Weh ließ fich fühlen. Will denn ab- 
brechen mit meinem Schreiben, damit 
ich nicht zu langweilig werde. 

Editor und Lejer grüßend, 

Peter Epp. 





Roſenort, den 11. September 
1905. Werter Editor! ES war hier 
ichon eine zeitlang jehr jchönes Wet- 
ter. Die Farmer ſind jchon ziemlich 
borausgejchritten; das Getreidejchnei- 
den iſt fait beendigt und wird jchon 
jehr zufammengefahren. Die Dreſch— 
majchinen fangen ſchon an zu pfeifen; 
es iſt jehr viel zu drefchen. Von 
Krankheit iſt nichts bejonderes zu 
melden. Ein Rundſchauleſer. 





Außland. 

Altona, den 7. Augujt 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Wenn ich von 
Zeit zu Zeit in Deinen Spalten ge: 
diegenen Leſeſtoff finde, jonderlic) 
aus dem. mir lieben Amerika, jo 
möchte ich Dir auch etiwas, wenn aud) 
in Schwachheit, mitgeben. Troßdem 
es jchon jechs Jahre find, jeit ich dort 
auf Bejuch weilte, liegt es mir doch 
redit nahe. Alle meine Lieben in 
Amerifa erhalten durch mein Schrei: 
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ben ein Lebens- und Liebeszeichen. 
Freilich, mander von ihnen iit nicht 
mehr da, aber etliche Pilger werden 
ſich meiner ja noch erinnern. Ich bin 
leidlich gefund, aber die Jahre fangen 
ichon an zu reden. Der liebe Heiland 
wolle mir Gnade geben, daß ich die 
legten Stunden zu feiner Ehre verle- 
ben fann, denn alles, was wir aus 
Gottes Hand erhalten iſt nur Gnade. 
In neuejter Zeit habe ich mich mit 
der Betrachtung feiner Leiden bejchäf- 
tigt, wie viel es ihn gefojtet, den gro- 
ben Erlöfungsplan auszuführen, bis 
er ſprach: „Es iſt vollbradt.“ 

Amerifa bleibt mir unvergeßlich; 
ich weile noch oft im Geiſte unter 
Euch, laſſe auch ab und zu einen Brief 
den Ozean pajfieren, weil meine Be- 
juche aber jo ausgedehnt waren, iver- 
de ich dadurch doch nicht gerecht, und 
jpreche denn nochmals durch die liebe 
„Rundſchau“ meinen innigiten Danf 
aus; Jonderlich, denen ich verpflichtet 
bin, die mir jo viel Liebe bewiejen ha— 
ben. Sollte ich wo nicht weije gehan- 
delt haben, da beuge ich mic). 

Nie es heute in Rußland ſteht, 
darf ich Euch ja nicht berichten, denn 
die Zeitungen tragen es in der ganzen 
Welt umher. Früher dachte man, 
Rußland als chriitliches Land wiirde 
jiegen und Japan, als Budhijten, 
müſſe unterliegen, aber es ijt anders 
gefpmmen... In der japanischen Ar- 
mee jind viele wahre Chriiten. Die 
Generäle Kurofi und Dfu jind Bres- 
buterianer und führen einen vorbild- 
lichen Wandel. Admiral Togo, Urio 
und andere gehören derjelben Kirche 
an. Ovama tit jelbjt fein Ehrijt, hin- 
gegen jeine Gemahlin tit eine eifrige 
Chriſtin im Lande. Biele Offiziere 
ud Soldaten haben ihren Namen 
durch) ihre chriitlihde Handlungen 
Ehre gemadt. Viele Soldaten tra- 
gen das Neue Tejtament in der 
Bruſttaſche. 

In einer früheren Nummer der 
„Rundſchau“ fragte ein lieber Bru— 
der, ob es Zufall war, daß Jeſus mit 
dem jamaritiihen Weibe zufammen 
traf, fügte dann aber gleich hinzu, 
dab er an feinen Zufall in Gottes 
Reich glaube — dem jtimme ich bei. 


Im „Zionsbote”“ wird diefelbe Frage 


neitellt, Philippus und den Kämme— 
rer betreffend. Alle Ereignifje unter 
Sen Menichen babe der allein weije 
Gott jchon vorher zum Seile der 
Menſchheit geordnet. 

Der liebe Heiland frägt in Luf. 13 


wiederholt: „Wem foll ich Gottes 
Neich vergleichen?“ Daraus kann 


man folgern, daß nicht überall Gottes 
Neich iſt, denn man fieht viele, die 
jagen und trachten nach dem Eiteln, 
find vom Irdiſchen angefüllt — je- 
doc) jolches gehört nach meiner An- 
ſicht nicht in Gottes Reich. 

Ich will noch etwas aus der alten 
Zeit berichten, Eine türkiſche Kom— 
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miffion, welche die herabgeſtürzten 
Zawinen am Berge Ararat unterfu- 
chen mußte, ſtieß plößlih auf eine 
Holzmaſſe, die aus einem Gletſcher 
bervorragte, deren Ausjehen ein ho— 
hes Alter vermuten ließ. Sie jtellte 
Nachfrage an, und erfuhr von den 
Bewohnern des nächiten Dorfes, daß 
diefes Bauwerk jchon jeit ſechs Jah— 
ren fichtbar ei, daß jich aber niemand 
gewagt habe, ſich demjelben zu nä- 
bern, da aus einem Fenſter des obe- 
ren Stoctwerf3 ein furchtbarer böfer 
Geiſt herausfehe. Die türfiiche Kom- 
miſſion ließ fich dadurch aber nicht ab- 
ſchrecken; jie bejtiegen den Gletjcher 
und waren überrajcht ein Eolofjales 
Schiff, im Eiſe gefroren, zu finden, 
da& beinahe vollfommen erhalten 
war. Bald waren fich die Herren ei- 
nig darüber, da fie die Arche Noahs 
vor jich hatten. Ein Engländer, wel- 
er fich der Kommiſſion angejchlofjen 
hatte erfannte, daß die Arche aus Go- 
pherholz (hartes gelbes Tannenholz. 
—Ed.) gezimmert jei, was als Be- 
weis gelten fann, daß man es mit der 
echten Arche Noahs zu thun habe. In 
das Innere eingedrungen fand man, 
Daß das Schiff in Verfchläge von 15 
Fuß eingeteilt fei, von denen jedoch) 
nur drei zugänglich und die anderen 
mit Eis zugefroren waren. Ein Ame- 
rifaner joll jchon einen Kaufantrag 
qeitellt haben; die Lage in Armenien 
geitatte aber nicht jekt an eimen 
Transport der Arche zu denfen, die 
vorläufig an ihrem alten Platze blei- 
ben wird. 

Den Editor und alle Xefer grü— 
Bend, Euer Mitpilger, 

Franz Wall 





Was Gott thut, das iſt wohlgethan. 

Der befannte Prediger Woltersdorf 
hatte in feiner Gemeinde eine Frau, 
die fortwährend über ihre Trübfal 
flagte. Und fo oft er fie auch trö- 
itete, fie jammerte weiter. Da jagte 
ihr Woltersdorf eines Tages: „Holen 
Sie einmal. Ihr Geſangbuch her.“ 
Die Frau that es, er jchlug das Lied 
auf: „Was Gott thut, das ift wohl- 
getban,“ zeigte es ihr und fprad: 
„Dies Lied will ich jegt herausrei- 
Ben.“ „Sie werden doc das nicht 
thun,“ rief die erfchrodene Frau, 
worauf MWoltersdorf entgegnete: 
„Sie glauben es ja doch nicht mehr.“ 
Nun bat und weinte die Frau — und 
das Blatt blieb; ja, e8 wurde num 
der Frau zu befonderem Segen. 





Knabe: „Bapa, der Lehrer hat ge- 
jagt, die Seidenraupe wäre ein nütß- 
liches Tier. Sit das wahr?“ — Va— 
ter: „Unfinn! Ein jehr gefährliches 
Tier ijt das. Die Schneiderrechnun- 
gen für Deine Mama und Deine 
Schweſtern rühren alle bloß von der 
GSeidenraupe her!” 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die ſechſte Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
fechfte Seite der „Rundſchau“ unſern 
Predigern, Scullehrern und Schul⸗ 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage“ zu bejpreden. Man 
lefe-anf Seite 8, befolge die geitellte 
Bedingung und dann bitten wir 
„frei“ zu fein. 








Die dentfhe Sprade in unferen 
Schulen. 

Weil der Editor der „Mennoniti- 
schen Rundſchau“ ein jo freundliches 
Anerbieten macht und uns, die wir 
mit der Erziehungsjadhe zu thun ha- 
ben, Naum giebt, in dem werten 
Blatte Schulfragen zu beſprechen, er- 
greife ich die Gelegenheit, um etliche 
mir wichtige Gedanken auszudrüden. 

Oft und viel ift fehon gefjchrieben 
worden und wird auch heute noch ge- 
ichrieben und geſprochen, wohl auch 
manchmal debattiert und gehadert, 
über den deutfchen. Unterricht in un— 
jeren Volksſchulen in Amerika. 

Unfere Regierungen, ſowohl die 
der Staaten als die canadifche, haben 
jozufagen vollftändige Kontrolle über 
unfere Dijtriftsfchulen und obzwar fie 
vom erzieherifchen Standpunft aus 
die Sache qut führen und ihr Beites 
thun, um da8 Schulwesen zu fördern, 
jehen fie doch nicht den Wert der Er- 
haltung anderer Sprachen, unter den 
fogenannten Ausländern ein. 

In den Staaten find viele von un— 
jeren Deutfchen refp. Mennoniten, 
ohne daß fie eg recht gewwahr wurden, 
fo weit gefommen, daß es ihnen 
ichwer wird, die alte Mutterfpracdhe 
zu erhalten. Ganze Gemeinden find 
ſchon englifh geworden und jehen 
Deutſch fchon nur als ein mit Groß- 
papı und Großmama exijtierendes 
Erbgut an. 

Durch deren Beifpiel gewarnt und 
bon verjchiedenen Männern von dort 
ermuntert, haben unjere Brüder in 
Manitoba es jich zur befonderen Auf- 
gabe gemacht den Unterricht in deut- 
iher Sprache zu erhalten und wo— 
möglich noch zu heben. (Die guten 
Folgen werden nicht ausbleiben, 
—Ed.) 

Es iſt den treuen Arbeitern an der 
Sache auch gelungen einen geſetzlichen 
zweiſprachigen Unterricht zuſtande zu 
bringen. Und ferner iſt uns auch noch 
die Freiheit zum Religionsunterricht 
gegeben und unſere Bildungsanſtalt 
bemüht ſich deutſchſprechende Lehrer 
für unſere Schulen vorzubereiten. 
Vielverſprechend ſieht darum das 
Schulweſen in Manitoba aus. Man 
kann ſich der Hoffnung hingeben, daß 
es unter ſtetem Wachstum einen 
Höhepunkt erreicht, wie noch faſt nir— 
gends. 

Doch es iſt noch nicht überall in 


Canada fo weit. Hier in den Territo- 
rien ift jehr wenig gejegliche Freiheit 
die deutſche Sprache in den Schulen 
zu lehren und zudem fcheinen die hier 
Angefiedelten Mennoniten nicht be- 
fonderen Eifer zu beweifen an dem 
Werk zu arbeiten, welches wohl daher 
fommt, daß wir hier von allen Gegen- 
den zufammen geworfen find und 
noch nicht genug Gemeinjchaft pfle- 
gen, um eine fo gemeinnütige Sache 
zu treiben. Nun mag aud) wohl ein 
mancher fragen: Warum denn auch? 
Was ift wohl der große Nuten der 
deutichen Sprache? Sa, das ilt es 
eben und da liegt der ganze Schwer- 
punft in der Sache. 

Unſer treuliches Bejtreben ift, oder 
follte vielmehr fein aus unjerer Ju— 
gend quite, treue und fleißige Bürger 
des Landes und wahre Ehriiten zu 
machen. Dennod ſcheint es jo, ber- 
gejien wir, daß dieſes nicht geht 
ivenn wir ihnen die Quelle ihres gei- 
tigen Weſens verjchließen. Dieſes ge- 
ichieht aber, wenn wir das Deutſch— 
tum vernadläffigen. 

Es jteht unumſtößlich feit, daß mit 
der deutjchen Sprache die guten altbe- 
währten Gewohnheiten, Sitten und 
Gebräuche unzertrennlich verfnüpft 
find. Geht nun eins verloren, dann 
geht alles verloren. Das heißt, mit 
der deutfchen Sprache verlieren wir 
unfere Gewohnheiten, Sitten und Ge- 
bräuche und find folglich ohne folche, 
welches doch unmöglich ift. Andere 
Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche 
füllen die leer werdenden Schaßfam- 
mern aus und oft finden die von au- 
Ben leicht bemerfbaren, wehrlofen am 
erjten Eingang in einen ſolchen dem 
Wechſel unterworfenen Menfchen und 
erniedrigen ihn geijtlicher Weife um 
ein großes. 

Es iſt darum fehr notwendig, da 
wir uns bemühen, die deutjche Spra- 
che echt und recht zu erhalten und mit 
ihr die alte deutfche Treue und Ehr- 
lichkeit üben anftatt den gleichgülti- 
gen, modernen Gejchäftsjinn wecken. 
Diejes kann aber nur gethan werden, 
wenn wir den Rindern e8 bon jung 
auf fühlen laſſen, da die deutfche 
Sprade ja fo wichtig ift zu lernen als 
die engliſche Sprade. 

Jeder Deutiche follte darum einjte- 
ben für die Arbeit zur Erhaltung fei- 
ner Mutterfprache. 

Ein Deutfder. 
Herbert, Sask. 





Sndian Abendfo, Utha, 13. 
Sept. 1905. Mein Tieber Menno! 
Mic mindert es gar nicht, daß Du 
bon allen Fragen, die wir beiprechen 
wollen, zu allererft die Schulfrage 
aufs Tapet bringst, denn die Frage 
bat Dir immer etwas aufgelegen. 
Beinahe wäre num aber unfere ganze 
Korrefpondenz ſehr plöglich zum Ab- 


20. September 


bruch gekommen, denn ich hatte mir 
eine Erfältung zugezogen und die 
hatte ſich auf meine Augen geſetzt, fo 
dab ich einige Zeit nicht fehreiben 
fonnte. Wenn nun fein geſchul— 
ter Arzt gewejen wäre, könnte ich 
vielleicht auch jet nicht einmal ſchrei— 
ben, und Du fiehit alfo ſchon von die- 
fer Seite aus, daß die Schulen uns 
jehr nütlich find und wir beim beiten 
Willen nicht ander können als mit 
ihnen rechnen. Doch will ich meine 
Beiprechung verfuchen etwas zu ord- 
nen und vielleicht fönnen wir dann 
zu einem befriedigenden Schluß fom- 
men, der auf gewiſſe Seiten der Fra- 
ge ein entjcheidendes Licht wirft. 

sch weiß ja fehr gut, welche Stel- 
fung Du und mit Dir viele Leſer der 
„Rundſchau“ der Schulfrage gegen- 
über einnehmen. Man fieht die Not- 
mwendigfeit der Schule fchon ein, aber 
man fann den jcheinbaren Wider- 
ſpruch, der in der Gemeindefchule ei- 
nerjeit3 und der öffentlichen Schule 
anderjeit3 liegt nicht befeitigen. Der 
fortwährende Vorwurf, den. man der 
öffentlichen Schule macht, daß fie re- 
ligionslos fei und darum der Ent- 
wicelung des moralifchen und fpeziell 
chrijtlichen Lebens hinderlich, jcheint 
die Gemeindefchule zur unbedingten 
Notwendigfeit zu.machen, und Du jo- 
wie auch viele mit Dir jtellen die Ge— 
meindefchule oben an und würdet, 
wenn möglich die öffentliche Schule 
ganz abjchaffen. Thatſache aber ift, 
daß wir mur fo lange Gemeindeſchu— 
len werden haben müſſen, bis wir e8 
werden erfaßt haben, daß die öffent- 
lihe Schule nicht eine von unferem 
Gemeindeleben unabhängige Snititu- 
tion ift, fjondern vielmehr ungzertrenn- 
li” mit derfelben verbunden. Das 
icheinen Dir jedenfalls ſehr gewagte 
Behauptungen, aber ich glaube, daß 
Du mir ganz beiftimmen wirft, wenn 
Du meiner Auseinanderjegung genau 
folgen wirft. 

In meinem näditen Schreiben 
werde ich Dir zeigen, daß unfere Ge- 
meindefchulen eine Notwendigkeit wa⸗ 
ren, aber es jegt nicht mehr fein dürf- 
ten. Genug für diesmal. 

Mit freundlichen Grüßen, Dein 

G.4 Heinite, 





Wie man’s nimmt. 





Prinzipal: „Sie haben dem Kun— 
den jtatt eines Pfennigs zwei zurüc- 
gegeben ?“ 


Kommis: „Entihuldigen Sie, es 


war ein kleiner Irrtum.“ 

Prinzipal: „So, das heißen Sie 
einen kleinen Irrtum, wenn Sie ſich 
gleich irren um hundert Prozent?“ 





Die meiſten Menſchen reden von 
den Grundſätzen, die ſie haben — 
möchten. 








1905. 


Unterhaltung. 


Was wahre fiebe vermag. 








(Fortfegung.) 
2. Kapitel. 
Die Nefruten. 


Die Heilung ging langjam, aber 
ficher, von Statten. Woche nad) Woche 
verjtric), Monat nah Monat, bis 
jchlieglich ein Jahr vergangen war, 
Herr Schmid hatte ſchon längere Zeit 
feinen Gejchäften wieder obgelegen 
und fonnte ohne viele Schwierigfeiten 
fein Bein gebrauchen, wenngleich er 
auch) noch feine längeren Streden 
marjchieren durfte, ja jogar ein wenig 
binfen mußte. — Da 30g es ihn wie— 
der mächtig ins Feld. Er wollte mit 
jeinen Kameraden wieder Schulter an 
Schulter jtehen, um den Kampf für 
das Baterland vollends auszufechten. 

Um dieje Zeit erließ der Präfident 
einen neuen Aufruf an das Volk und 
forderte einhunderttaufend Freiwil— 
lige, die nur den kurzen Termin bon 
100 Tagen dienen follten. An ihrer 
Statt follten ebenfo viele Veteranen, 
d. i. geübte Soldaten, vom Garni- 
fonsdienst befreit und im Felde ver- 
wendet werden, damit die Rebellion 
um jo fchneller unterdrücdt werden 
fünne. Dies war im Frühling des 
Sahres 1864 und das Ende des Krie— 
ges war augenjcheinlidy nicht mehr 
fern. 

Diefem Aufruf entjichloß ſich auch 
Hauptmann Schmid, Folge zu leijten. 
Bei feiner Schweiter ſtieß er darin 
allerding3 auf bartnädigen Wider- 
ſtand. „Du biſt ja noch nicht wieder 
bergejtellt;* wendete fie ein; „Du 
fannft noch feine Meile marjchieren, 
ohne Dir die größten Schmerzen zu 
verurfachen.“ 

„Wohl wahr,“ befchwichtigte er fie, 
„aber ich fann reiten. Und ich werde, 
wenn ich die Erlaubnis dazu erhalte, 
ein Regiment Soldaten anmwerben, 
und an feiner Spite ala Oberjt ins 
Feld ziehen.“ 

Alle weiteren Einwendungen wa— 
ren fruchtlos. Denjelben Nachmittag 
noch reiſte er nach Springfield, der 
Hauptitadt von Illinois, um fich die 
nötigen Vollmadten zur Organija- 
tion eineg Regiments einzuholen. Es 
hielt dem tapferen und um das Va— 
terland jo verdienten Manne nicht 
ſchwer, diefelben zu erlangen. Raum 
hatte er feinen Aufruf ergehen laſſen, 
da ſtrömte die Jugend ſcharenweiſe 
herbei. Alles wollte unter Oberſt 
Schmid — er war jett wirflich zum 
Oberſt abanziert — dienen. 

„Ich habe ein Anliegen, mein Bru- 
der,“ wendete fi Fräulein Louiſe am 
Tage vor feiner Abreife an ihn. 
„Wäre es nicht möglich, daß wir 
Ernjt Erich als unfern Bruder adop- 
tierten ?” 

„Vielleicht.“ — Er ſchaute fie lä— 
chend, aber veritändnispoll an. „Du 
möchtejt jemand haben, der Oswalds 
Platz füllen fönnte, nicht wahr?” 

„Das ift es. Ernit iſt ein fo auf- 
aewecter Knabe. Dazu iſt er jo an- 
hänglich und liebenswürdig. Könnte 
man nicht eben fo gut einen Bruder 
adoptieren, wie man Kinder adop- 
tiert?” 

„Möglicherweife; ich habe noch nie 
daran gedacht. Doch jett ift Feine Zeit 


dazu, meine Liebe. Wir wollen das 
in weitere Erwägung ziehen, jobald 
der Krieg vorüber iſt. Denkſt Du 
immer nod) an Oswald?“ 

„Der arme, arme Oswald! Die 
Erinnerung an jene Nadt auf dem 
Strome wird mid) nie und nimmer 
verlafjen.“ 

„So geht es mir auch. Das herz- 
zerreißende Wimmern, das wir in je- 
ner grauenvollen Nacht hörten — 
Auf, Papa, auf! Mama, auf!’ — 
wird mir immer in den Ohren Elin- 
gen.“ 

„Er würde jegt älter jein, als 
Ernft,“ fuhr Louiſe nachdenklich fort. 

„sa, er wäre jegt nahezu mündig.“ 

„Hoff'ſt Du immer nod, daß er 
lebt ?“ 

„sc kann die Hoffnung nie ganz 
aufgeben. Jeder jchön ausjehende, 
ungefähr in dem Alter jtehende junge 
Mann, der mir begegnet, und aud) 
nur im Entferntejten unjerer Ber- 
wandtichaft ahnlich zu fein jcheint, er- 
innert mich an ihn, und ich frage mid) 
dann: „Könnte das nicht Oswald 
fein?“ 

„So geht eg mir auch,“ ſtimmte 
jie lebhaft bei. „Das gerade läßt mid) 
feſt und zuverfichtlich hoffen, daß er 
lebt. Gott würde jonjt nicht jolche 
Hoffnungen in unferen Herzen näb- 
ren. Aber gejegt, wir würden ihn 
wiederfinden, mein Bruder, würdeſt 
Du ihm dann auch mit Freuden jein 
Erbteil zufommen lafjen ?“ 

„Aber, Louiſe!“ rief er entrüſtet 
aus. 

Sie fah e8 ihm an, dab daran fein 


Zweifel jei. 


„Sei mir nicht böſe, lieber Bru- 
der,“ bat fie befänftigend und jtrei- 
chelte ihm die bartige Wange. „Sch 
weiß, daß Du es thun würdeſt. Aber 
es wiirde doc) eine bedeutende Sum 
me fein, die ihm zufallen würde.” 

„Allerdings, verjchiedene Taufend. 
Noch um feinen Dollar jollte er zu 
furz fommen.“ 

„Willſt Dur iiber den andern Bunft 
weiter nachdenfen? — Ich meine 
über Ernjt Erich.“ 

„Gerne,“ jagte er; „doch Tieber 
wäre es mir, wenn, wir Oswald fin- 
den fünnten.“ 

Am nächſten Tage reilte Oberſt 
Schmid zu feinem Negimente ab. Sei- 
ne Schweiter begleitete ihn bis nad) 
Mattoon, dem nicht allzuweit entfernt 
gelegenen Lagerplatz, wo die ange- 
worbenen Leute ſich zu berfammeln 
Befehl erhalten hatten. 

Unter den Nefruten, die in Mat- 
toon einererziert wurden, befanden 
fich zwei junge Männer, die dem Aus— 
fehen nad) die Grenze des Knaben— 
alter8 noch nicht weit überſchritten 
haben fonnten. Sie hießen Alfred 
Sternberg und Elmer Burow. Da- 
heim waren fie Schulfameraden und 
Bujenfreunde gewejen. So jchlojjen 
fie hier im Lager natürgemäß die 
engite Kameradjchaft. 

Es ging ihnen, wie fo vielen ande- 
ren Refruten. Mit den größten Hoff- 
nungen und fühnften Erwartungen 
waren fie ausgezogen. Das Solda- 
tenleben hatte, aus der ferne gejehen, 
einen unmwiderjtehlichen Zauber auf 
fie ausgeübt. Aber bald erwachten 
fie von den romantifchen Träumen 
zur nüchterniten Wirflichfeit. Solch 
hartes Bett, wie fie e$ im Lager von 
Mattoon vorfanden, ſolch magere und 
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unappetitliche Koſt, ſolch ſtrenge Dis- 
ziplin und ermüdende Exerzitien, hat— 
ten ſie nicht erwartet. Was Wunder, 
daß ſich da ſchließlich trotz des glü— 
hendſten Patriotismus ein ſtilles, 
ſchneidendes Heimweh bei ihnen ein— 
ſtellte. 

Doch die Jugend iſt ſtark und ela— 
ſtiſch und kommt über alles leicht hin— 
weg. Unſere beiden Freunde hatten 
fi) von vorne herein Pünktlichkeit 
und Gewijienhaftigfeit in allen Din- 
gen zur Pflicht gemacht. Daher Fam 
es, daß fie ſich auf dem Ererzierplaße 
bald vor allen anderen auszeichneten 
und die Lieblinge ihrer Vorgejegten 
wurden. Ihre Freundlichkeit und Ge- 
falligfeit trug ihnen auch die Liebe 
der Kameraden ein. 

Was die enge VBerbrüderung diejer 
beiden Kameraden noch verſtärkte, 
war ein fogenannter geheimer Bund, 
den ſie gejchloffen hatten, und zu dem 
außer ihnen jelbjt ihre beiderjeitigen 
Mütter gehörten. Elmers Mutter 
war nämlich eine fait unzurechnung3- 
fähige Berjon. Erjtlich war fie ganz 
ungebildet, jo daß fie bei der Nachricht 
von dem Tode ihres Mannes, der in 
der Schlacht bei Pittsburg Landing 
gefallen war, beinahe ihren Verſtand 
verloren. Doc) beſaß ſie manche 
Freunde. Unter diefen waren Herr 
und Frau Sternberg, die Eltern Al— 
freds, und die Familie eines Richters 
Namens Lawrence, — beſonders dej- 
fen einzige Tochter Zaura. Außer 
ihrer Hilflojigfeit war es der Um— 
Itand, daß ihr Mann jein Leben auf 
dem Altare des Baterlandes geopfert 
hatte, wa$ deren Sympathie für fie 
erregte. Jetzt, wo auch ihr einziger 
Sohn Elmer im Kriege jtand, jchenf- 
ten fie ihr doppelte Aufmerkſamkeit. 

Ihren Sohn jehmerzte e3 jehr, daß 
er mit feiner Mutter nicht brieflich 
verfehren fonnte. Um dem abzubel- 
fen, machte der jtet3 findige Alfred 
den Vorſchlag, den erwähnten Ge- 
beimbund zu gründen. Der Zweck 
desjelben follte jein, daß Frau Stern- 
berg für Frau Burow alle Briefe 
jchreiben follte. Und das zu bewah- 
rende Geheimnis dieſes „Geheim“- 
Bundes bildete der Umſtand, dab 
Frau Burow weder lejen nod) jchrei- 
ben fönne, Das jollte niemand ver- 
raten. Alle waren mit dem Plane 
einveritanden und jo war der „Ge— 
beimbund“ geſchloſſen. Aus Rück— 
fiht auf feine Mutter verzichtete EI- 
mer auch auf das eigenhändige 
Schreiben feiner Briefe, jo daß Alfred 
jeine Korrefpondenz zu führen. fich 
verpflichten mußte. 


Außer den Refruten war in dem 
Lager von Mattoon ein Snvaliden- 
Corps, welches den Wachendienit zu 
verjehen hatte. Das waren Soldaten, 
die ſchon längere Zeit mit Ehren ge- 
dient hatten, aber durch irgend eine 
Wunde unfähig geworden waren, die 
Strapazen des Felddienftes mitzuma- 
chen. Viele von ihnen hatten einen 
Arm, andere ein Bein verloren, oder 
fonitige Andenfen an die blutigen 
Schlachten davongetragen. 


Natürlich ſchauten die jungen Re— 
fruten, die noch feinen Feind gejehen 
und fein Pulver gerochen hatten, voll 
Bewunderung zu diefen Beteranen 
empor. Das größte Vergnügen be- 
reitete e8 ihnen, des Abends den Er- 
zählungen derjelben aus ihrer frühe- 
ren Dienitzeit zu lauſchen. Auch Al— 
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fred® und  Elmer hörten dieſelben 
gerne, 

Zurden regelmäßigen und aufmerf- 
jamjten Zuhörern diejer interefjanten 
Kriegsgeſchichten gehörte auch ein 
junger Soldat, der ſich jonjt gewöhn- 
lid) von anderen ‚fern hielt, — ein 
junger Mann von etwas bleichem, 
aber interejlanten Ausjehen. Seine 
feinen Gefichtsformen paßten schlecht 
zu dem groben Roc, mit dem.er ins 
Lager fam und den er trug, bis fie die 
Uniformen erhielten. Still, und wie 
es ſchien, verſchloſſen und wenig- be- 
teiligt, lehnte er gewöhnlich an der 
Wand der alten Bretterbude, die als 
Quartier des Invaliden-Corps dien- 
te. Wer ihm aber genauer ins Auge 
ichaute, der fonnte jehen, mit welcher 
Spannung er an den Xippen der Er- 
zählenden hing und ihren Worten 
folgte, 

Eines Abends jchilderte einer der 
Beteranen die Schlacht von Shiloh 
oder Pittsburg Zanding.- Das war 
die Schlacht, in welcher Herr Burow, 
Elmers Bater, gefallen war. Alfred 
fonnte ſich nicht halten, ſondern deu- 
tete auf feinen Freund Elmer und 
rief dazwilchen: „Sein Vater war 
auch bei Shiloh.“ 

„So? In welchem Regiment?“ 


„Im vierzehnten,“ antwortete EI- 
mer, während feine Wangen vor 
Stolz erröteten. 

„Wirklich? Dann hat er wohl auch 
den Oberſt Schmid gekannt?“ fragte 
der Veteran zurücd. 


„Rein, er war in Oberit Halls Re— 
giment.“ 


„sa, richtig. 
auch dabei. 
tan.” 

„Kannten Sie unjern Oberſt da- 
mals jchon ?“ fragte Alfred, jtolz dar- 
auf, daß fein Oberjt ſchon vor dem 
‚Feinde gejtanden hatte. 


„Natürlich fannte ich ihn! Unſer 
Regiment jtand neben dem feinigen.“ 


Aber Schmid war 
Er war damals Kapi- 


„Haben Sie den Oberjt kämpfen je- 
ben?“ forjchte Alfred weiter. „Dann 
erzählen Sie uns doch etwas von 
ihm.“ 


Oberſt Schmid war vor einigen Ta- 
gen mit feiner Schwejter im Lager 
angefommen und hatte jich durch jein 
leutjeliges, aber imponierendes We- 
jen jchnell die Herzen aller erobert. 
Deshalb waren diefe jugendlichen 
Krieger jo begierig, etwas über ihn zu 
hören.” Der Veteran ging gerne dar- 
auf ein und erzählte: 


„Wenn ich nicht jo unmittelbar in 
jeiner Nähe gejtanden hätte, dann 
hätte ich meinen Arm vielleicht noch.“ 
Dabei ergriff er mit der rechten Hand 
jeinen linfen Rodärmel, in welchem 
der Arm fehlte, und fchüttelte ihn, daß 
er unheimlich hin- und herflatterte. — 
„An jeiner Seite war es, wo die mije- 
rable Kugel mir den Arm fortriß. 
Der Oberſt jtand im dichteiten Ku— 
gelregen. Nicht einen Zoll wich er 
zurüd. Nicht eine Wimper zuckte bei 
ihm. Schon begann der Feind fich 
zurüczuziehben, da erhielt er den 
Schuß in fein Bein, der ihn für ein 
Jahr Fampfunfähig machte. Sa, un- 
jer Oberit ift ein ganzer Mann. Der 
thut feine Pflicht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gott ijt die Liebe. 


Laſſet uns ihn lieben, denn er 


bat uns zuerjt geliebet. 


Nicht die eigenen, jondern die 


iiblen Angewohnbeiten anderer find 
es, die dem Menjchen den meijten 


Kummer bereiten. 


W. J. Bryan jagt im „Eom- 
moner“: „Der rujj.-japanijche Frie- 


denspertrag bat 16 Artikel. Sed)- 
zehn Artikel zu einem Frieden — 
the old ratio still holds good.” 

— Die Ehre Obios, zwölf Ban— 
fiers im Zuchthaufe zu haben, wirft 
jo anſteckend auf Kanſas, daß man jich 
dort in letter Zeit die größte Mühe 
giebt, die gleiche Zahl zu erreichen. 

(SU. St. tg.) 


— Wir verſäumten in der vorigen 
Nummer zu berichten, daß Freund 
9. A. Goerz von South Bend et- 
lihe Tage unſer Gajt war, indem er 
auch die Chautauqua bejuchte. Sonn- 
tagmorgen predigte er in der Prote- 
ſtant Methodiſtenkirche. 


— In den Ver. Staaten werden 
nach der neueſten Statiſtik jährlich et— 
wa 10,000,000 Vogelbälge für die 
Garnierung der Frauenhüte ver— 
braucht. — Und wenn ein junger 
Spaß unter eine „Trolley Car“ ge 
rät, fallen gleich mehrere Frauen wo— 
möglich in Ohnmacht! 

(SU. St. Ztg.) 





Der Fuhrlente-Streif in Chicago 
ilt beendet, und zwar haben die Fuhr— 
leute eine volljtändige Niederlage er- 
litten. Der Ausjtand hat 165 Tage 
gewährt, brachte den Fuhrleuten etwa 
eine halbe Million Dollars Xohnver- 
Jujt, war von Mord und Totſchlag be- 


WMennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


gleitet, jo daß 19 Menfchenleben hin- Wir können diejes Bedürfnis befrie- VDerfchiedenes aus Mlennoniti- 


geopfert wurden, während an 900 
Menjchen ins Gefängnis wanderten. 
Verletzt in Zufammenrottungen und 
Angriffen wurden 462. Die Zahl 
der dom Ausſtand betroffenen Fir- 
men betrug 135, und die Stadt Ehi- 
cago hat nicht weniger als $4000 Ko— 
ten täglich für die Extra-Poliziſten 
gehabt, die fie zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung bat einjtellen müfjen; 
eine Summe von auch etwa einer hal— 
ben Million Dollars. Die Fuhrleute 
unterlagen mit weniger Ehre für fich 
jelbjt, als feinerzeit die Angeftellten 
des Viehhofes bei ihrem Streif, da 
jie fich durch Beitechlichfeit ihrer Füh— 
rer ſelbſt in Mißkredit gebracht hat- 
ten. Viele von diejen find wegen ver- 
ichiedener Uebertretungen angeklagt, 
und die ganze angebliche Erprejjungs- 
gejchichte wird jeßt genau unterjucht, 
um die Schuldigen herauszufinden 
und zur Berantiwortung zu ziehen. 

Jetzt find die Frachtverlader der 12 
verjchiedenen Eifenbahnen Chicagos 
nabe daran zu „Itreifen“. 

Die Schriftjeger im ganzen Lande 
find auch unruhig und in vielen Sta- 
dten haben ſchon am 14. viele „Set- 
zer“ ihre Arbeit niedergelegt. Unter 

ihnen handelt es fich nicht um mehr 

Lohn, jondern um den achtitiindigen 
Arbeitstag einzuführen. 
Gin teurer Bindeitrid). 

Als die Vereinigten Staaten vor 
etwa 30 Jahren zum Schußzoll über— 
gingen, wurde bei der Zolltarifbera- 
tung im Kongreß unter den freige- 
bliebenen Einfuhrartifeln angeführt: 
Frucht-Bäume (Fruit-Trees). Der 
Abjchreiber jette jtatt des Verbin- 

. dunsftriches ein Komma, und nun 
bieß es, Früchte, Baume u.jw. Da 
der Fehler erjt bei der nächſten Ta- 
aung gut gemacht werden fonnte, ver- 
loren die Vereinigten Staaten durd) 
die freie Einfuhr der Früchte zwei 
Millionen Dollars. 


Gin jpezielles Anerbieten! 


In vielen Familien, wo die „Men- 
nonitiische Nundichau” gerne gelejen 
wird, macht fich ein Mangel oder eine 
Lücke bemerfbar, indem die heran- 
wachienden Söhne (vielleiht auch 


Töchter) ein Bedürfnis fühlen, auch 
ein englifches Blatt zu lefen, um die 
Tagesereignifje jchrieller zu erfahren. 


digen. In Chicago wird eine eng- 
liiche tägliche Zeitung, außer Sonn- 
tagö herausgegeben. Diefelbe fön- 
nen wir zufammen mit der „NRund- 
ſchau“ für nur $1.85 liefern. Man 
bedenfe, die „Review“ erjcheint täg- 
lich und alle unlautere und unfittliche 
Berichte werden darin vermieden. Sie 
bat eine „Poets corner” und „Youths 
Man jchreibe an uns 
Alfo, nur 


collem“ u.j.w. 
um freie Brobenummern. 
$1.85 für 365 Nummern! 


Zur gefalligen Beachtung! 


Unjere Agenten, Freunde und 
Prediger der verjchiedenen Gemein- 
den, bier und in Rußland, möchten 
ihre Nachbarn, die noch nicht Leſer 
unſerer Blätter find, darauf aufmerf- 
jam machen, da man die „Rund- 
hau“ und den „Ehrijtlihen Ju— 
gendfreund“ jeßt jehr billig be- 
itellen fann! Die „Rundſchau“ von 
jet bi8 Januar 1907 nur $1.15; 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
zuſammen von jett bi Sanuar 1907 
nur $1.25, folglich beide Blätter 
bon jet bis Neujahr 1906 ganz um- 
ſonſt. Wer es wünjcht, dem wollen 
wir nad) Empfang des Betrag die 
‚Rundichau” von No. 31 an nad)- 
ſchicken. 

Ueberall, wo man freie Poſtablie— 
ferung bat, ſollte man ſtets die Num— 
mer der Route angeben, wenn man 
an uns ſchreibt. Uns und dem Poſt— 
meiſter würde dadurch manche Mühe 
erſpart! 

Bedingungen für Rußland! Die 
„Rundſchau“ von jetzt bis Januar 


1907 für nur 8. 15 MNp. 
Für „Nundihau”“ und „Jugend— 
freund“ zufammen von jetzt bis 


Sanuar 1907 nur4 NR. 10 Kop. Wo 
man nicht gute Gelegenheit hat, das 
Geld an unjere dortigen Agenten zu 
ſchicken, ſchicke man uns in regijtrier- 
tem Couverte ruſſiſche Poſtmarken. 
Die Adreſſe ſchreibe man ruſſiſch, 
aber bitte, recht deutlich! Man 
fchreibe um freie Probenummern. 





Bekanntmachung. 

Ta der Aid Plan am 20. Oftober, 
beginnend um 9 Uhr, morgens, in 
Hillsboro, Kan., feine zweijährige 
Konferenz abhalten wird, jo laden 
wir alle Glieder und Freunde des 
Aid Plan, an diefer Beratung teil- 
zunehmen, freundlichit ein. 

Achtungsvoll, ‚ 

David Emwert, Scdr. 








Adreßveränderung. 
A. J. Böſe von Hillsboro, Kan., 
nach Durham, Kanſas Route No. 1. 


20. September 


ſchen Kreiſen. 

Wir erfahren, daß David Bier, Ge— 
ſchäftsführer, Minden, Neb., Sohn 
des Philipp Bier, Janſen, Neb., neu- 
li Hochzeit feierte. Seine Erwählte 
mit der er Freud’ und Leid teilen 
will, war ein Frl. Morgan von Boul- 
der, Eolo. Ein Prediger der Presby- 
terianerfirche vollzog die Trauhand- 
lung. Wir wünſchen dem jungen 
Paare Gottes Segen, um den Davids 
Mutter lebend und jterbend für ihre 
Kinder gebeten hat. 

Ein Freund von Annaheim, Cahı- 
fornia, berichtet uns, daß fie ſchönes 
Wetter haben. Im Sommer regnet 
es dort nicht, deito mehr aber im 
Winter. 

Von Sanjen, Neb., berichtet man 
uns, dab P. A. Wiebe von Lehigh, 
Kan. dort Ermwedungsverfammlun- 
gen leitet. Wir warteten bi$ jett, 
Freitagabend, vergeblich auf mehr 
Nachricht. 

Bruder 9. A. Goſſen, Roſthern, 
Sasf., jehreibt uns, daß jeine liebe 
Frau jehr Frank iſt. Sie nahm jchon 
Abſchied von ihrer zahlreichen Fami— 
lie — jie hatte jehr große Schmerzen, 
fie leidet am Magenframpf. Am 8. 
September war fie etwas befjer. Wir 
freuen uns, dab fich die liebe Schwe- 
ter den Troſt in Jeſ. 54, 10 in ge 
junden Tagen aneignete. 

Größere Erwedungen haben in 
legter Zeit in der Mennonitenanfied- 
lung im Buſſulucker Kreis, Plaſcha— 
nowisf, jtattgefunden. Bon großem 
Segen war eine Evangelijationsreije 
des engliichen Evangeliſten Herr 
Grubb und des Predigers Podin aus 
Livland. Herr A. Nachtigal von Neu- 
firch, der nachher dort reijte, berichtet, 
da die Erwerungen weiter fortge- 
hen. — Aus Rußland werden die er- 
jten lebertritte aus der orthodoren 
Kirche zur evangelifchen gemeldet. In 
Sellin in Livland vollzog fih an ei- 
nem der letten Sonntage unter dem 
Zudrange einer nad) Taufenden zäh- 
lenden VBolfsmenge eine Feier eige- 
ner Art: Es wurden daſelbſt zugleic) 
mit der Sahresfonfirmation auch 16 
weibliche Gemeindeglieder der grie- 
chiſch orthdoxen Gemeinde, unter ih- 
nen eine 60jäwrige Frau, nachdem 
diefelben am Konfirmandenunterricht 
teilgenommen und ihr Glaubensbe- 
fenntnis abgelegt, ihrem Wunſche ge- 
mäß in die evangelijch-Iutheriiche Kir- 
che aufgenommen. 





Freundlichen Menſchen ſchenkte die 
Natur ſchon bei ihrer Geburt den 
Schlüſſel zu anderer Herzen. 
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1905. 


Geſchichtliche Meberlichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotichna. 


Aus arhivarifden Duellen heraus egeben 
von J. Stad. 


(Fortjegung.) 
19. Roſenort. 

Die Kolonie ijt im Jahre 1805 am 
Kurudujufchanlee gegründet worden. 
Sie liegt in der Flußniederung auf 
ebener Fläche. Die Dorfitraße zieht 
ji) parallel mit dem Fluſſe bin, wel- 
cher 11 Werft weitlich in die Molotjch- 
na mündet. Ein Steppenfluß verei- 
nigt jich nördlich vom Dorfe mit dem 
Kurudujufchanlee und erweitert Die 
Niederung, welche im Winter bei ein- 
tretendem QTaumetter oder auch im 
Sommer bei großen Regengüſſen 
überfjchwemmt wird, wie aud) der 
Hauptfluß fich über daS angrenzende 
Land der Gemeindejchäferei ergießt. 
Vier Damme fafjen das Waſſer bis zu 
ſechs Arſchin Tiefe und beim An- 
jchwellen desjelben iwerden die Heu— 
wiejen in der Niederimg auf Furze 
Zeit in einen Waſſerſee verwandelt. 
Am rechten Ufer des Fluſſes, nord- 
weſtlich vom Dorfe, ilt eine Sand- 
und Grandgrube, die den Bewohnern 
diefer und aller angrenzenden Kolo- 
nien bejonders beim Häuſerbau gute 
Dienste thut. Bon der jegigen Kreis- 
jtadt Neualerandromwfa ijt diefe Kolo- 
nie. 40 Werft entfernt, von Berdjansk 
100 Werit, von Orechow 52 Werit. 

In den eriten Jahren des 4. Jahr— 
zehnt3 wurde die Gehölzplantage auf 
jeder Seite des Dorfes zu einer hal- 
ben Deßjatine auf den Wirt angelegt. 
Gegenwärtig find die Bäume von fol- 
aender Größe: Pappeln bis zu 27 
Arſchin hoch und mit 26 Werjchod 
Umfang, Eichen mit einer Höhe von 
16 Arichin und einem Umfang von 
12 Werfchod. Der Boden in der Nie- 
derung iſt zum Graswuchs mittelmä- 
Big aeeignet, die Aecker beftehen auf 
den Kleinen Bergrücden aus lehmiger 
Schwarzerde; wenige Stellen find 
unbrauchbarer Lehmboden. 

Der Gründer diejer Anfiedlung, 
der hieſige Mennonit Johann War- 
fentin aus Blumenort im Elbinger 
Werder, wo auch ein NRofenort liegt, 
bat diefe Kolonie zur Erinnerung an 
den früheren Rojenort genannt. 

Die hier Angefiedelten 20 Fami— 
lien jind aus mehreren Orten aus 
dem Werder, einer Inſel zwijchen der 
Weichjel und Nogat, hierher gefom- 
men. Folgendes Verzeichnis giebt 
Auskunft über die Herfunft und Ver— 
mögensverhältnifje der Anſiedler. 

E. ®. meint eigenes Vermögen; 
V. meint Vorſchuß. Namen der An- 
jiedler: i 

Peter Born (1805) von Danzig, 
Rbl. 521,88, 


Klaas Diet (1805) von Marien- 
burg 250 Rbl. €. ©. 

Heinrich Wiebe (1805) von Ma- 
rienburg-1500 Rbl. €. 8. 

Franz Thießen (1805) von Ma- 
rienburg Rbl. 677.888. 

Gerhard Faft (1807) von Neuteic), 
Rbl. 700 V. 

Johann Neufeld (1807) von Ma— 
rienburg, 500 Rbl. €. V. 

Gerhard Rempel (1805) von El— 
bing, Rbl. 555.61 V. 

Philipp Warkentin (1805) von El— 
bing, Rbl. 424.99 V. 

Jakob Janzen (1805) von Elbing, 
Rbl. 538. 19 V. 
. David Boſchmann (1805) von Tie— 
genhof, Rbl. 513.4 V. 

Heinrich Hamm (1805) 
bing, Rbl. 591.47 V. 

Peter Thießen (1805) von Tiegen— 
hof, 700 Rbl. E. V. 

Gerhard Zacharias (1805) von El— 
bing, Rbl. 497.2 8. 

Sjaaf Wiens (1807) von Marien- 
burg, 1500 Rbl. €. V. 

Klaas Siemens (1805) von Tie- 
genhof, 1800 Rbl. E. 8. 

Peter Born (1805) von Marien— 
burg, Rbl. 538.83 V. 
(1813 


von El— 


Jakob Wiens Schönſee, 
200 Rbl. E. V. 

Johann Klaaſſen (1805) von Ma— 
rienburg, 9000 Rbl. E. V. 

Jakob Berg (1805) von Marien— 
burg. 2000 Rbl. E. V. 

Dirk Wiebe (1805) von Marien 
burg. 5000 Rbl. E. V. 

Total 23,150 E. V. 48858.9 V. 

Die Einwanderung geſchah in meh— 
reren Bartien und ohne bejondere An- 
führer. Die nomadijierenden Tata— 
ren, welche diefe Steppe benußten, 
mußten zwar bei der Anfunft der 
Deutichen auf Anordnung der Obrig- 
feit die Gegend räumen, blieben aber 
gefährliche Nachbarn. 

Ein bejonders trauriges Ereignis 
traf diefe Kolonie im Jahre 1811 in 
der Nacht vom 19. auf den 20. April. 
Der Anfiedler Jakob Berg, welcher 
Gebietsbeifiger war, fuhr mit dem 
Sohn des Klaas Wiens, Jakob, und 
mit einem Fremden Namens Dirk 
Neimer in Kolonialangelegenbeiten, 
um die Landvermeſſung zu befördern, 
des Abends über die Steppe. Gie 
wurden von Tataren überfallen und 
ermordet. Des anderen Tages fand 
man ihre Zeichen auf der Steppe der 
Kolonie Tiege. Durch die geraubten 
Sachen wurden die Mörder entdeckt. 

In der Kolonie befindet jich eine 
Ziegelei, welche den Wirten Peter 
Frieſen und Johann Warfentin ge- 
hört und den Häuferbau befördert. 

Den 22. Oftober 1825 wurde die 
Kolonie des Bejuches Sr. Majejtät 
Kaiſer AMlerander I. gewürdigt und 
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im Sabre 1825 des Befuches des 
Großfürſten Konftantin Nifolaije- 
witih. Des Ummeges halber ijt die 
Kolonie von anderen hohen PBerjonen 
nicht bejucht worden. 

Der Seidenpau hat ſich in wenigen 
Sahren bedeutend erhöht und ge- 
währt den thätigen Wirten eine Ein- 
nahme von 30 bis 60 Silberrubel. 
Ebenfo ijt der Aderbau und die Gar- 
tenfultur in erfreulihem Aufblühen 
begriffen. Schulz Wiens. 

Beiſitzer, Faſt, Friejen. 
Schullehrer Bernhard Faſt, 
Großvater des Editors d. „Rundſch.“ 


Hilfion 


Bethany Million. 











Lieber Bruder Fajt! Ich wäre 
Deinem Wunſch, etwas für Die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben, ſchon ger- 
ne eher nachgekommen, aber ich hatte 
eine Hände zu voll, um es zu thun! 
Will Die heute einige Zeilen überſen— 
den. 

Sch Schloß meinen vorigen Bericht 
mit der Bemerfung, wenn der Herr 
wolle, ein anderes Mal iiber Yand 
und Leute zu jchreiben. A 

„Die Tongue River Nejervation“ 
im jidöjtlichen Teil von Montana 
gelegen, umfaßt wohl etwa 700 
Quadratineilen. Die nördliche Gren- 
se, am weitlichen Ende an die große 
„Crow Reſervation“ anitogend, er- 
ſtreckt ſich nach Oſt etwa 40 Meilen 
bis zum Tongue Fluß, dann den 
Tongue Fluß hinauf in einer ſüdweſt— 
lichen Richtung, etwa 25 oder 30 
Meilen; dann wejtlic) etwa 25 Mei- 
len bis an die „Crow Rejervation“ 
und dann gerade Nord 22 Meilen 
bis zur nördlichen Grenze. 

Auer dem Tongue Fluß, der die 
öjtliche Grenze der Nejervation bildet, 
it noch der Roſebud Fluß, welcher 
durch die Nejervation fließt, und zwar 
in einer nordöftlichen Richtung. Er 
iiberjchreitet die fiidliche Grenze der 
Nejervation nahe der ſüdweſtlichen 
Ede, fliegt etwa 15 Meilen ziemlid) 
gerade nördlich, wendet jich dann nad) 
Nordoit und etwa 20 Meilen weiter 
verläßt er die Reſervation. Inner— 
halb der Nejervation hat der Rojebud 
drei Fleine Nebenflüchen, eines von 
der Wejtjeite und zwei von der Oſt— 
jeite. Alle dieje Flüſſe ziehen fich zwi- 
ichen Hügeln und Bergen hindurch; 


und nur an den Flüſſen ift Land, das 


bebaut werden fann. Die Hügel und 
Berge eignen jich für Viehzucht. Die 
Indianer haben etliche taujend „Po— 
nies“, die fich da ernähren das ganze 
Jahr hindurch ohne irgend welches 
Sutter zu befommen. 

Diefe Indianer find ein Teil des 
Cheyenne Stammes und heien die 
Nördlichen Cheyennes. Die frühere 
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Heimat der Cheyennen waren die 
Bla Hills in Süddakota. Bon dort 
zogen fie weiter füdlich und im Laufe 
der Zeit fam es zu einer Teilung, 
wahrjcheinlich durch Kriege mit ande- 
ren Stämmen und mit den Regie- 
rungstruppen. Ein Teil des Stam- 
mes fam nad) Indian Territory und 
der andere Teil wurde von Gen. 
Miles bis hierher, getrieben; hier 
itellten fie jich und erklärten, fie wür- 
den lieber jterben, al3 weiter ziehen. 
Es wurde ihnen ein Stück Land hier 
zugewieſen zu dem jpäter mehr hin- 
zugefügt wurde, bis es num die oben 
bejchriebene Grenzen bat. 

Sehr viel Ungerechtigfeit haben die 
Indianer leiden müſſen von Seiten 
der Regierung und NRegierungsange- 
itellten und von den Weißen über- 
haupt fo, daß es einen gar nicht wun— 
dern kann, daß der Weiße ihnen bis 
ins Innerſte verhaßt iſt. Much jet 
noch troß wohllautenden Regierungs— 
berichten, haben jie jehr viel zu leiden 
bon der Willführ mancher Negie- 
rungsagerten. Daß die Indianer bei 
diefer Zeit manche böje Aniffe von 
den Weißen gelernt haben, iſt durch— 
aus nicht befremdent. 

Dies Volk it arm im Irdiſchen 
und Geiltlihen. Die Nationen, die 
ihnen von der Negierung zugeteilt 
werden, find weder zum Leben noch 
zum Sterben. Der Weihe darf den 
Indianer betrügen, er fann ihm das 
verderbliche Feuerwaſſer beibringen, 
er darf ihn fogar erſchießen und kann 
dann vor Gericht wenn es iiber- 
haupt vor Gericht kommt mit ge- 
ringer oder gar feiner Strafe davon- 
fommen. 

Wie lange würden weiße Leute fich 
jo etwas gefallen lajjen von einem 
fremden Volk, das ihnen Land, Le- 
bensunterhalt und ihre Freiheit weg- 
genommen! („Wann it erfüllt der 
Heiden Zeit, wann endet ihre Not?“ 
— ED.) 

Unſere Regierung bezw. unſer Volk 
hat ſich ſehr ſchwer verſündigt an die— 
ſem Volke durch ungerechte Behand— 
lung! 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht 
anders zu erwarten, als daß das 
Evangelium gepredigt von Weißen, 
nur langjamen Eingang finden fann 
bei diefem Volke. Wenn man nicht 
wüßte, daB das Evangelium eine 
göttliche Kraft iſt, die alle Sinder- 
nifje überwinden fann, dann würde 
man in diefer Arbeit verzweifeln wol- 
len. Aber wir wiſſen, der Herr hat 
aud) die Seinen hier. Wir dürfen 
mit Freuden jagen, der Herr hat auch) 
bier jchon manchem das Herz geöff- - 
net, daß jie ein Verlangen haben nad) 
dem Waſſer des Lebens. 

Brüderlich grüßend, Dein 

G. A. Liniheid. 
Busby, Mont., den 4. Sept. 1905. 
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Vor leeren Bänfen. 

„Zum Serbit muß unjere Tochter 
in die Schule,“ jagt vielleicht jett jo 
manche Mutter. „Wir haben uns 
ichon den Kopf zerbrochen, wohin wir 
fie ſchicken ſollen!“ In der That, die 
Schulfrage iſt höchſt wichtig für Fa— 
milien, die ſich weiblicher Sproſſen 
erfreuen, und die Frage: in welche 
Schule ſoll das Mädchen gehen? iſt 
durchaus nicht leicht zu nehmen, denn 
ſie beſtimmt das Geſchick der Tochter, 
ihren ganzen Lebensgang; es hängt 
ſoviel von einer ſolchen Mädchen— 
ſchule ab, daß es den Eltern wirklich 
ſchwere Sorge macht, ſich für dieſe 
oder jene Schule zu entſcheiden. Da 
möchte ich nun denjenigen Eltern in 
unſeren Molgafolonien, denen eine 
geiitliche und leibliche Fürforge für 
ihre Rinder wirklich am Herzen liegt, 
das feit Jahren bejtehende, trotzdem 
aber noch nicht genugjam befannte 
Progymnaſium und Penfionat der 
Frau Paſtorin Schneider in Wodja- 
noj Bueraf (Stephan) aus volliter 
lebergeugung und auf das wärmite 
empfehlen. 

Hier erfreuen fich die jungen Mäd- 
chen der liebevollſten, mütterlichen 
Sorgfalt und Pflege. Stephan iit 
ein friedliches Dörfchen mit einer jehr 
aefıınden und angenehmen Lage. Auf 
der einen Seite iſt es in einer Entfer- 
nung bon einer Werft gänzlich) vom 
Walde umſchloſſen, während auf der 
anderen Seite liebliche Obſtgärten fich 
ausbreiten. 

Von der Wolga liegt es ungefähr 
fiinf bis jeh8 Werft; der Landungs— 
plaß für die Dampfjchiffe it das ruj- 
jiihe Dorf Danilowfa, wo man zu 
jeder Zeit Fuhrleute für einen gerin- 
gen Preis befommt. Da jedoch hier 
nur die Kaufmannsiciffe (Kymıkı) 
anlegen, jo ijt der nächite Landungs— 
plat für größere Schiffe das Dorf 
Ticherbafowfa, von wo aus es 12 
Werſt bis Stephan find. Im Sommer 
iſt alio der Verfehr befriedigend, im 
Winter jedoch jtößt man auf bejon- 
dere Schwierigkeiten. Zu Weihnach— 
ten, wo gewöhnlich die Kinder nad) 
Haufe genommen werden, bringen 
folche tagelangen Strapazen viel Un— 
angenehmes mit fih und beanſpru— 
chen auch viel Zeit und Geld. Sollte 
das wohl der Grund fein, warum 
wir in diefer Schule jo wenig Schü- 
lerinnen antreffen? Na, fie jchmelzen 
mit jedem neuen Schuljahr immer 
mehr zufammen, fo daß die Lehrer in 
dieſem Jahr vielleicht vor Ieeren Bän- 
fen arbeiten oder ſich auch darauf ge- 
fat machen müſſen, daß fich eines 
ichönen Tages die Thüren ſchließen. 

Es iſt dies, wie Herr Paftor Ku— 
feld jchon in feinem Bericht geichil- 
dert, das einzige Mädchenprogumna- 
fium in umferen deutjchen Wolgafo- 
lonien und fann doch faſt nicht beſte— 





ben. An guten Lehrkräften hat es ja 
bisher nicht gefehlt, der Penfions- 
preis ohne Mufif und Franzöſiſch tft 
200 Rubel, mit diefen 270 Rubel 
jährlich. 

Zur Aufnahme in dieſe Anſtalt iſt 
die Beendigung der Volksſchule oder 
eine Aufnahmeprüfung erforderlich, 
welche am 1. September abzulegen 
iſt. 

Wenn man bedenkt, daß dieſe 
Schule durch ihre Leiſtungen bewieſen 
hat, daß ſie ihren Zweck in ſchönſter 
Weiſe erfüllt, wie die Kinder körper— 
lich und geiſtig ſehr gut aufgehoben 
ſind, und doch leere Bänke trotz alle— 
dem aufzuweiſen hat, ſo mag wohl 
die Urſache nicht die Schule, ſondern 
das Dorfleben ſein. 

Man möchte in die Stadt, wo man 
freier iſt und dem Vergnügen und 
der Augenluſt beſſer nachgehen kann, 
während man hier unter Aufſicht des 
Herrn Paſtors zum Beten und zu gu— 
ten Manieren angehalten wird, was 
ſelbſtverſtändlich dem jungen über— 
mütigen Neſthäkchen nicht gefallen 
will, und ſo weiß es zu Hauſe ſo 
ſchwerwiegende Gründe aufzuführen, 
daß die Eltern ſich gezwungen fühlen, 
es aus der Baumſchule eines lieben— 
den Gärtners herauszunehmen und 
hinzuverſetzen in den weiten Garten 
des Selbſtüberlaſſenſeins. 

Daß ſich unſerer Leute eine Apa— 
thie bemächtigt hat gegen alles, was 
im Intereſſe des Gemeinwohles liegt, 
kann ja auch nicht geleugnet werden. 
Aber jammerſchade wäre es um dieſe 
Schule! Würde man nicht mit Fin— 
gern auf uns Wolgakoloniſten zeigen, 
wenn wir eine ſolche Anſtalt in unſe— 
rer Mitte untergehen ließen? — 

Ueberall zeigt jich der größte Hun- 
ger. nach Bildung, überall herrjcht ein 
jetwaltiger Andrang zu den Schulen, 
nd bei uns weiſt fie leere Bänfe auf! 
Wie ſtimmt das zu unferem deutjchen 
Stelze? H. Wilhelmi. 

(Od. Ztg.) 





Glaube und Liebe. 


„Immer ruhig,“ „Nimmer ruhig“. 
So heißen Mutter und Tochter: jene 
der Glaube, dieſe die Liebe. 
Slaube iſt Gottes Schoffindlein, 
ruht fein ſanft in Gott, wie das Kind 
im Schoß der Mutter; er iſt die Ma- 
via, die fich bei Jeſu Füßen ftill nie- 
verläßt und in jeinem Wort erluftigt. 
Die Liebe heißt „Nimmer ruhig”. Sie 
it die gejchäftige Martha, hat beide 
Hände voll; ihre Luſt iſt, dem Näch— 
jten zu dienen mit Gut und Blut, mit 
Leib und Leben. Die Mutter ift arm, 
nimmt immer; die Tochter ift reich, 
giebt immer. Die Mutter muB end- 
lich jterben, die Tochter lebt ewig, 
denn die Liebe höret nicht auf. 

Heinrich Miller, 


Der, 
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Eins ift not. 


Der Kirchenvater Chryſoſtomus 
jagt: Gott hat dem Menfchen zwei 
Augen gegeben; verliert er eins, jo 
bat er noch ein anderes. Aber er hat 
nur eine Seele; verliert er dieſe, jo 
fann fie auf ewig nicht mehr erjegt 
werden. 

Ein anderer Kirchenlehrer jagt: 
Zwei Dinge find es, die eine Herrin 
ihrer Aindsmagd anvertraut: das 
Kind um dejjen Kleider. Nun wäre 
e3 eine fchlechte Entſchuldigung, wenn 
das Kindermädchen bei der Rückkehr 
!hrer Herrin fagen würde: „Sier, 
anädige Frau, find alle Kleider des 
Kindes niedlich und jauber, aber das 
Kind iſt verloren.“ Gerade jo wird 
es bei der Verantwortung des Men- 
fchen vor Gottes Gericht gehen. Man— 
cher wird da herzutreten und befen- 
nen müſſen: „Herr, bier ijt mein 
Leib, ich hatte während meiner Leb— 
zeit gut Acht auf ihn nach beitem Ver- 
mögen, aber meine Seele vernachläj- 
jiate ich und verſäumte es, für deren 
Wohl zu forgen. Nun ijt fie verlo- 
ren.“ 

Wer laßt denn feine Seele verlo- 
ren gehen? Der, welcher das einzige 
Nettungsmittel nicht ergreift, das 
Gott uns gegeben hat: Sejum, den 
Sefreuzigten und Auferjtandenen. 


Nfterreden. 


Bon einem Holländer wird erzählt, 
daß er eines Tages einen Dufaten in 
jeine Wejtentafche ſteckte und ſich vor- 
nahm, denfelben einem Armen zu ge- 
ben, fobald er es einmal erlebe, daß in 
einer Gefellfchaft Feiner über einen 
anderen etwas Nachteiliges ſage. Ob 
er nun wohl oft in Gejellichaft aing 
mußte er doch 13 Sahre lang feinen 
Dufaten in der Wejtentafche herum- 
tragen, bis er in eine Gefellichaft Fam, 
in welcher niemand fich das Afterre- 
den zu Schulden fommen Tieß. 

Ein Bauersmann, der jchlimme, 
ſchmähſüchtige Nachbarn hatte, Tieß, 
ols er jich ein neues Haus gebaut, mit 
aroßen Buchjtaben den Reim iiber 
seine Thüre ſchreiben: 


Wer will verachten mich umd die 


Meinen, 

Der mag nur betrachten fich und die 
Seinen; 

Wer fich und die Seinen wird recht 
betrachten, 


Wird mid) und die Meinen wohl auch 
nicht verachten. 


Vollends häßlich ift es, wenn man 
Veritorbenen noch übel nachredet. 
Wenn folches in der Umgebung Kai— 
fer Karls V. vorfam, fo wehrte er 
mit den Worten: „Laß ihn ruhen, er 
hat feinen Richter.“ 


20. September 


Hausarzt. 





Wie foll man fid) während eines Ge- 
witters verhalten ? 

Die jeit Jahren jtetig fteigende 
Blißgefahr, — bis jegt ift noch feine 
genügende Erflärung gegeben wor- 
den, weshalb fich die Zahl der Blitze 
in den letten 60 Sahren ungefähr um 


das fechsfache gefteigert hat — recht— 


fertigt wohl die Angabe von Berhal- 
tungSmaßregeln während des Gemit- 
ters. In Häufern ift man im allge- 
meinen ficherer als im Freien. Der 
jiherjte Raum im Haufe iſt der Kel— 
ler. Die Wahrjcheinlichfeit, vom Blitz 
getroffen zu werden, fteigert fich mit 
der Höhe der Stocdwerfe. Der Blik 
jucht am Tiebjten metallifche Zeitun- 
gen (Wafferleitungen, Gaslettungen 
u.ſ.w.) Die Rauchjäule des Schorn— 
iteins it ein guter Leiter für den 
Blitz. Mus alledem ergiebt ſich von 
felbit, daß man den Aufenthalt in der 
Nähe der Defen, insbefondere aber 
in der Nähe von Gasfronen, Kan- 
delabern, Sängelampen u... meiden 
jol. Da auch an den Fenſtern oft 
viel Metall verwendet wird, jo ver- 
meide man auch den Aufenthalt dort. 
Ob das Fenſter geöffnet oder gejchloj- 
fen wird, ijt gleichgültig. — Im 
Freien jucht der Blitz gleichfalls mit 
Vorliebe metalliiche Leitungen, dann 
aber beſonders gerne .einzeln ragende 
Höhen. Beifpielsweije iſt die Nähe 
von Eiſenbahnſchienen gefährlich, 
weil der Blitz von hier ohne Schwie- 
rigfeit abgeleitet wird. Die höchſten 
einzelitehenden Punkte find am mei- 
iten gefährdet. Deshalb iſt man auf 
einer Bergfpite ebenjo gefährdet, wie 
in einer Ebene, wo weiter feine Er- 
böhung vorhanden it. Da feuchtes 
Erdreich oder Grundwaſſer den Blit 
bejonder3 gern anziehen, jo iſt der 
Aufenthalt in der Ebene mit feuchten 
Erdreich unter Umjtänden fait noch 
gefährlicher, wie der auf einer Berg- 
fpige mit fteinigem Untergrund. Das 
bejte ijt, wenn man in einer Ebene 
vom Blig überrafcht wird, ſich der 
Länge nad) auf den Boden zu legen. 
Einzelne ragende Bäume, ziehen na- 
türlich den Yli an. Es ift aber ein 
Unterfchied unter den Arten der Bäu- 
me 31m machen. Während die trocene 
fnorrige Eiche befonders häufig den 
Bliß anzieht, iſt das ölige Holz der 
Buche nur ein jchlechter Xeiter. Der 
Aufenthalt in einem Walde, wo nicht 
gerade Bäume bon überragender 
Höhe jtehen, iſt alfo nicht befonders 
gefährlich zu bezeichnen. 





Kalte Waſchungen. 


Der Nuten Falter Rafchungen wird 
vielfach; im Vergleich zu der Wir- 
fung des Schwimmbades unterjchätt, 
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Wohl erregt und erfrifcht das letztere 
den Körper fräftiger, aber es 
giebt doch viele Perfonen, die ein 
Schwimmbad nicht vertragen können, 
bor allem Blutarme und auch gewifje 
Nervenſchwache. Für diefe empfiehlt 
es fich, zu Haufe eine falte Wafchung 
anzumenden, die darin beiteht, daß 
man mit einem großen, reichlich naj- 
jen Schwamme rajch über die ganze 
Körperoberflähe Hinfährt und dann 
mit einem rauhen Handtuch. folange 
nachreibt, bi die Haut rot und warm 
wird. Diefe Wafchungen fann felbit 
der empfindlichſte Organismus ver- 
tragen, da fich nötigenfall3 durch 
Temperieren des Waſſers nach mweni- 
gen Verſuchen - diejenige Anwen— 
dungsweije ermitteln läßt, die dem 
perjönlichen Bedürfnis des einzelnen 
entſpricht. Treffend bemerft dazu 
Dr. ©. Michel in feiner lefenswerten 
Schrift „Die Hautpflege des gejun- 
den Menſchen“ (München, Verlag der 
„Xerztlihen Rundſchau“, Otto Gme— 
lin): „Wenn aud) die Wafchung, vom 
phyſikaliſchen Standpunft aus be- 
trachtet, eine viel geringere Wirfung 
bejitt alS das freie Bad, fo darf man 
daraus nicht fchliegen, daß aud) der 
gefundheitliche Nuteffeft dementipre- 
chend geringer wäre, jo daß aljo die 
Waſchung nur ein dürftiges Surrogat 
an Stelle des Bades wäre. Das Waf- 
fer ift nur der eine Faktor, der andere 
ift die Empfänglichkeit unferes Orga- 
nismus für die Wirfung des Waſſers. 
Wenn nım ein Körper gegen die phy- 
fifalifche Einwirkung des Waffers jo 
empfindlich ift, dab es das freie Bad 
nicht vertragen fann, jo genügt jchon 
der geringere Reiz, den die falte Wa- 
ihung ausübt, um bei ihm annä- 
bernd diefelben wohlthätigen Wirfun- 
gen bervorzubringen, die fräftige, ge- 
funde Menfchen durch das Schwimm- 
bad erreichen. 


Allein ſchlafen. 





Die Londoner „Zancet“ behauptet, 
daß nichts das Nervenſyſtem fo jtöre, 
als die Gewohnheit, mit einer ande- 
ren Perſon, die Nervenfraft anzieht, 
die ganze Nacht im felben Bette zu 
liegen. Letztere jchlafe feit und er- 
wache frifch, während erjtere fich ruhe- 
lo8 umbherwerfe und am Morgen 
mätt, müde und entmutigt erwache. 
Es follten nicht zwei Perjonen, wer 
diefelben auch fein mögen, bejtändig 
zufammen jchlafen, die eine wird zu-, 
die andere dagegen abnehmen. Eine 
ältere Perſon und ein Kind follten 
nie im felben Bette jchlafen. So groß 
auch die Freude der Großmutter fein 
mag, ihren „Eleinen Schatz“ bei ſich 
im Bette zu haben, jo ift e$ doch eine 
Freude, welcher fie, wenn fie weiſe it, 
um des Kindes willen gern. entfagen 
wird. Erſt fürzlich fam ein Fall fol- 


- cher Art zur Kenntnis des Schreibers. 
Er traf zwei Schwejtern im Alter von 


15 bis 17 Jahren. Die jüngere war 
ein Bild wahrer Sugendfraft, thätig 
und fröhlich, während die ältere, ob- 
gleich nicht gerade Frank, doch mager, 
bleich und recht abgemattet war und 
fi) wie eine alte Frau über Kleinig— 
feiten ereiferte. Es ergab fich die 
Thatſache, dat die Mädchen nicht nur 
im jelben Bett jchliefen, fondern daß 
auch Elja, das ältere Mädchen, jo an 
ihrer Schweſter hing, daß fie ſeit Sah- 
ren nicht habe einfchlafen Fönnen, 
wenn fie nicht die jüngere mit ihren 
Armen umſchlungen halten fönnte. 
Der Arzt beitand darauf, daß die 
Schweſtern von jet an allein jchlie- 
fen. Die Folge davon war, daß die 
ältere nach Verlauf von ſechs Mona- 
ten bedeutend frifcher und gefunder 
ausfah und nach 18 Monaten ein 
glückliches, mit heiterem Tempera— 
mente gejegnetes junges Mädchen 
war und beträchtlich an Gerwicht zuge- 
nommen hatte. 


Das Trinfwafler. 





Sejundes Trinkwaſſer ijt ein jo 
höchſt wichtiges Erfordernis in un- 
ſerem Leben, dab jeder Fortichritt 
in der Herborbringung desjelben ganz 
beſonders Intereſſe verdient. Viele 
Unterſuchungen haben ergeben, daß 
gewiſſe Krankheitsſtoffe durch Trink— 
waſſer auf geſunde Menſchen über— 
tragen werden können, ſelbſt wenn 
dieſe Stoffe in geringer Menge im 
Waſſer vorhanden ſind. 

Ein ſchlechtes Trinkwaſſer wird 
man 'eheſtens erkennen, wenn das— 
ſelbe ins Gelbliche ſpiegelt, auch wird 
das leichte Abſetzen von Flocken, noch 
mehr das Anſetzen grünlicher Alge— 
teile in der Wafferfläche, wenm man 
legtere dem Sonnenlichte längere 
Zeit ausſetzt, Verdacht erregen. 
Selbit das Flarjte vollfommen farb- 
Iofe Waſſer enthält nicht felten der 
menſchlichen Geſundheit nachteilige 
Stoffe. 

Um Trinkwaſſer zu prüfen, nimmt 
man eine Pintflaſche von klarem Gla— 
ſe und füllt ſie zu drei Vierteln mit 
dem zu unterſuchenden Waſſer. In 
dieſe ſchüttet man einen großen Thee— 
löffelvoll des beſten weißen Zuckers. 
Man verkorkt die Flaſche dicht, und 
ſtellt ſie zwei bis drei Tage an einen 
warmen Ort. Wenn dann in 24 oder 
48 Stunden das Waſſer trübe, flockig 
oder milchig wird, ſo iſt es für den 
häuslichen Gebrauch nicht verwend— 
bar. 

In der Haushaltung gilt im allge— 
meinen als das einfachſte Verfahren, 
geſundes Trinkwaſſer zu erhalten, 
daß man es abkocht, da bei erreichter 
Siedhitze die ſchädlichen Stoffe ſich 
verflüchtigen und alle Organismen 
getötet werden. 

Es iſt ein Irrtum, wenn man 
glaubt, durch Zuſetzen von Brannt- 
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wein fchlechtes Waffer genießbar zu 
machen. Wo e8 fich darum handelt, 
Waller für den häuslichen Bedarf 
brauchbar zu machen, ift das pafjend- 
te Mittel das Filtrieren desfelben. 
Filtrierapparate für Küche und Haus 
niebt e8 verfchiedene, doch kann man 
ich einen einfachen und höchſt praf- 
tiichen Filter ſelbſt herjtellen. 

Man nimmt einen großen, neuen, 
unglafierten Blumentopf. Auf die 
Abzugsöffnung, die fich im Boden be- 
findet, legt man ein Stückchen feines 
Haarjieb. In Ermangelung desjel- 
ben fann man auch den Boden des 
Topfes mit einer dünnen Schicht 
Baummwollwatte bedefen. Darauf 
fommt eine ziemlich jtarfe Lage arob 
gepulverter Holzkohle, und auf dieſe 
eine Lage von forgfältig ausgewaſche— 
nem grobförnigen Flußfand. Auf 
diefem kann nocd eine diinne Lage 
Baummollwatte ausgebreitet werden. 
Dies bildet den Filter, durch den al- 
les Trinfwafjfer gefeihbt wird. Um 
diefem Filter einen ficheren und be- 
quemen Plaß zu geben, legt man um 
den Blumentopf, ungefähr zwei Zoll 
bom oberen Rande entfernt, recht feit 
einen Drabtreifen, woran man vorher 
on zwei Seiten lange Drabtöfen zum 
Aufhängen des Topfes angebradt 
bat. Fehlt eg an Draht, fo fann man 
für diefen Zweck auch ftarfen Bindfa- 
den nehmen. Am beiten hängt man 
den Topf in paffender Höhe an zwei 
in entgegengefegter Richtung einge- 
ichlagenen Hafen fo auf, daß der Fil- 
ter in einer Ede Halt findet. Hin und 
wieder muß das Filtermaterial er- 
neuert werden. Inter dem Filter be- 
findet fich ein Gefäß, in welches das 
gereinigte Waffer abläuft. 


Tandwirtihaftlides. 


Herbitpflanzung der roten Him— 
beeren. 














Weil im Frühjahr jo viel anderes 
zu beforgen ijt, daß uns nicht viel 
Zeit zum Ausſetzen der Pflanzen 
bleibt, fo habe ich jchon jeit einigen 
Sahren meine roten Himbeeren im 
Herbſt ausgeſetzt und zwar mit jehr 
gutem Erfolg. Die Zeit des Ausſet— 
zens aber hängt ganz von der Neife 
der Pflanzen ab. In manden Jah— 
ren fann e8 Mitte September gejche- 
ben, manchmal aber auch erit gegen 
Ausgang September. Das Land 
follte etwa zwei bis drei Wochen zu- 
vor reichlich gedüngt und der Dinger 
fofort untergepflügt werden. Sit 
dann die Zeit zum Pflanzen gefom- 
men, jo wird alles fein abgeegat und 
für die Pflanzen die Reihen auf ſechs 
Fuß abgezeichnet. In den Reihen 
follten die Pflanzen etwa 2Y, Fuß 
boneinander abjtehen. Die Pflanzlö- 
cher gräbt man jo tief, daß die Wur- 
zeln etwa drei Zoll tief mit Erde be- 
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dedt werden. Will man aber ein 
Viertel Acre oder noch mehr mit 
Himbeeren bepflanzen, dann mar- 
fiert man am beften überfreuz, jo daß 
man die Pflanzen wie Korn beide 
Wege mit einem Schaufelpflug be- 
arbeiten fann. Er braucht dann nur 
jehr wenig Sandarbeit. Die Pflan- 
zen müfjen jedoch zu diefem Zwecke 
414, Fuß nach jeder Richtung ausein— 
ander jtehen, denn wenn man fie nä- 
ber zufammen pflanzt, fo fann man 


mit dem Pfluge nicht durchlommen, 


ohne die Pflanzen zu befchädigen. 
Ohne reichliche Düngung und gute 
reine Kultur läßt fich Beerenobſt nicht 
mit Vorteil ziehen; wird aber richtig 
gediingt und bearbeitet, dann giebt 
es fein Gewächs auf der Farm, wel- 
ches fich beſſer lohnen würde als die- 
ſes. 








Zeitereigniſſe. 
Ausland. 








Erdöl, $90,000,000 wert, verloren. 

St. Betersburg, 9. Sept.— 
Die Schäßungen des Schadens, wel- 
chen die Betroleumgefellfchaften in 
Baku erlitten, gehen bis auf $90,- 
000,000. In diefe Summe find aller- 
dings auch die Verluste eingefchloffen, 
welche aus der Einjtellung des Be- 
triebes den Raffinerien und Dampfer- 
und Eifenbahngefellichaften entite- 
ben, die von der Petroleuminduftrie 
abhängen. Der Berluft, welchen die 
Induſtrie im ganzen Lande durch den 
Mangel an Feuerungsmaterial erlei- 
det, jpottet aller Schätzung. 


Selenomwfa, Areis Isjum, 
Gouv. Charkow. — Wir Iefen die 
„Od Btg.“ nun fchon mehrere Jahre, 
ind aber in diefem Zeitraum noch 
mit feinem Berichte aus unferem 
Kreife bedacht worden. Daher bitte 
ich die Redaktion, meine Zeilen gü- 
tigt in die Spalten ihres gefchäßten 
Dlattes aufnehmen zu wollen. — Wir 
find hier fchon 14 Jahre. In diefer 
Beit hat fih in unferer Umgebung 
vieles geänderf und der jtetige Ver— 
fehr zwifchen Deutſchen und NRuffen 
it auch für letztere nicht ohne Ein- 
fluß geblieben. Da wo nod) vor etli- 
chen Sahren die Schulen fchel angejfe- 
ben wurden, jtehen jet fchon nette 
Schulhäuschen, und wenn auch der 
Schulbejuch noch nicht allgemein it, 
jo it das Vorhandenfein der Schule 
doch ſchon ein großer Fortichritt. Ne- 
ben der Station Bandefcherva hat ein 
menjchenfreundlicher Edelmann auf 
feinem Gute eine Schule errichtet, die 
ihren Zöglingen Zeugnifje mit den- 
jelben Rechten giebt, wie unfere Zen- 
tralfchulen. Der größte Fortfchritt 
aber hat fich bei den rufjischen Bauern 
in der Bearbeitung des Bodens ge- 
zeigt. Die Soda und der einfpän- 
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nige hölzerne Wagen find in unjerer 
Umgebung verjchwunden und der ruſ— 
ſiſche Bauer bearbeitet feinen Acker 
mit Geräten und Majchinen nad) 
deutſchem Muſter. Das Sprichivort: 
„ie die Arbeit, jo der Lohn,” er- 
füllt jich auch hier, denn viele ruſſiſche 
Landwirte, welche dem Beilpiele der 
deutschen Mufterwirte gefolgt find, 
feben in Wohlitand. Damit will ich 
aber nicht jagen, daß die Deutjchen 
alle Mujterwirte find; o nein, es 
giebt auch unter ihnen Yotterwirte ge- 
mug. 

Ein großer Gewinn find für die 
biefige Gegend auch die zahlreichen 
und großen Dampfmübhlen; bier fin- 
det der Bauer Abjaß für fein Ge- 
treide, denn jüdische Händler giebt es 
nicht, da den Juden der Aufenthalt 
bier verboten ijt. Nur Fabriken land 
wirtjchaftlicher Geräte und Majchinen 
giebt es bier noch nicht. Das bat 
jeine "Nachteile, aber auch Vorteile. 
Zu leßteren rechne ich, daß wir in- 

folgedeſſen feine Arbeiterjtreifs zu 
verzeichnen hatten. Bei uns war al- 
les rubig. Doc find Fälle von 
Brandjtiftungen vorgefommen, wenn 
auch jelten. So wurden einem Edel- 
mann im Juli 17 Schober Heu ange- 
zindet. Um alle 17 Schober, die 
etwa 100 Faden voneinander jtanden, 
zugleich in Brand zu jegen, hatten die 
Böjewichter von einem zum andern 
eine mit brennbarer Flüſſigkeit ge- 
neßte Schnur gezogen. Der IThäter 
fonnte man nicht habhaft werden. 

Die Ernte ijt mittelmäßig ausge- 
fallen, jtellenweije unter mittel. Die 
Witterung war von Pfingiten an bis 
jetzt nteiit trocden und heiß. In den 
legten Tagen fiel ein erfrijchender 
Negen, und die Luft iſt etwas abge- 
fühlt. Nett ift die Zeit wieder da, wo 
der Landmann daran denft, jeine 
Rinterjaat in die Schwarzbracde zu 
verjenfen. Glücklich darf ich derje- 
nige preijen, der viel Schwarzbrache 
bat. E3 iſt in diefem Blatte jchon viel 
über Schwarzbracdhe hin und ber ge- 
jtritten worden. Schreiber diejes hält 
jede Diskuſſion darüber für überflüſ— 
ſig, denn die Erfahrung bat ihn über- 
zeugt, daß die richtig behandelte 
Schwarzbracdhe den größten Nuten 
bringt. Wer es aber verjäumt, jeinem 
Acer die gebührende Pflege zu geben, 


darf fich nicht wundern, wenn diejer | 


verjagt, und Schulden und Sorgen 
den Landwirt zu erdrücden drohen. 
Gerhard Tielmann. 

(Od. ta.) 





Waffenitillitands-Bedingungen. 

Xondon, 13. Sept. — Die ja- 
paniihe Gefandtichaft bat Heute 
abend folgenden Wortlaut des PBroto- 
fols über den ruſſiſch-japaniſchen 
Raffenitillitand veröffentlicht: 

1. Eine bejtimmte Demarfations- 
zone zwiſchen den Armeen der beiden 


Mächte in der Mandfchurei ſowohl 
wie in der Gegend das Tumen Fluj- 
jes, Korea, ſoll fejtgefegt werden. 

2. Die Flotte der einen friegfüh- 
renden Macht joll fein der anderen 
aehöriges oder von derfelben bejeßtes 
Territorium bejchießen. 

3. Schiffswegnahmen werden durd) 
den Waffenjtillftand nicht eingejtellt. 

4. Während der Zeit des Waffen- 
jtillftandes dürfen feine neuen Ver— 
ſtärkungen nach dem Kriegsichauplaß 
gejchieft werden. Diejenigen, welche 
unterwegs find, jollen jeitens der Ja— 
paner nicht nördlich von Mufden und 
jeiten3 der Nuffen nicht ſüdlich von 
Charbin gejchieft werden. 

5. Befehlshaber der Armeen und 
Flotten der beiden Mächte jollen ge— 
meinſchaftlich über die Bedingungen 
des Waffenitillitandes im Ueberein— 
ſtimmung mit den oben genannten 
Beltimmungen entjcheiden. 

6. Die beiden Negierungen follen 
jofort nach der Unterzeichnung des 
sriedenspertrages ihren Befehlsha— 
bern den Auftrag erteilen, das Pro— 
tofoll in Kraft treten zu laſſen. 

Das Protokoll wurde unterzeichnet 
von den Herren Witte, Baron von 
Nojen, Baron Komura und Tafabira. 

Mufden, 13. Sept, 2 Uhr, 
nachmittags. — Der General Fufu- 
ichina, der Vertreter des Feldinar- 
ihalls Oyama, und der General 
Dwanomwsfi, als Vertreter des Gene- 
rals Linewitjch, trafen heute vormit- 
tag um 10 Uhr auf der Bahnitation 
Schaboth, nördlich von Tichangtufu 
zufammen. Die Vereinbarung der 
Waffenftillitandsbedingungen diirfte 
mebrere Tage in Anspruch nehmen. 





Der Sultan nicbt den Forderungen 

des amerifanischen Gejfandten nad). 

Baris, 13. Sept. — Eine De: 
pejche an die Temps von Konſtantino— 
pel meldet, dat der Sultan eine mini» 
iterielle Unterſuchung infolge der 
energiichen Proteſte des amerifani- 
ichen Gejandten Leiſhman hinſichtlich 
der Werurteilung zum Tode von 
Ghorkis Vartanian, der am 26. Au— 
guſt einen angejehenen Armenier, Pik 
Undjian, getötet hat, anordnete, weil 
der Verurteilte behauptet, ein natu- 
ralifierter Amerikaner zu jein. Die 
Depejche jagt, daß der Gejandte Leijh- 
man fein Ultimatum überreicht, aber 
ji) darüber bejchwert hat, daß die 
tür filche Negierung das internatio- 
nale Geſetz mißachtet habe und er die 
Anerfennung des amerifanifchen von 
VBartanian überreichten Paſſes ver- 
lange. 





Die Chineſen freuen jid. 
Lidziapudſe, Mandichurei, 
13. Sept. — Was immer die ruffi- 
ſchen und japanischen Soldaten von 
dem FFriedensichluffe halten mögen, 
die Ehinefen begrüßen ihn in unver« 
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hohlener Freude. Auf den Wegen 
und Straßen, welche das Land durd)- 
ziehen, in dem 18 Monate lang die 
Kriegsfurie tobte, begegnen jich heute 
jung und alt mit frohem Xächeln und 
ziehen in langen Sarawanen wieder 
ihren alten Heimjtätten zu. Den ruj- 
fiihen Soldaten rufen fie das eine 
Wort „Friede“ zu und wiederholen es 
fort und fort von neuem. 

Viele finden ihre Häuſer zeritört, 
fie freuen fich aber doch, wieder in ge- 
ordnete VBerhältniffe zu fommen und 
ihren friedlichen Gewerben obliegen 
zu können. Mußerdem find fie froh, 
daß die Doppelrolle jet ihr Ende 
findet, die fie während der gezwunge- 
nen Neutralität den Ruſſen und Ja— 
panern gegenüber zu fpteien genötigt 
waren. Man Fann ohne Uebertrei— 
bung jagen, dab die Chinejen gegen- 
wärtig die glücklichſten Menfchen in 
der Mandjchurei find. 

Es wird gemeldet, dab die Sapaner 
die chinefiichen Banden aufgelöft ha- 
ben, welche fie während des Krieges 
gegen die Ruſſen verwandten. 


Der ſchwediſch- norwegische Konflidt. 
Stodbolm, 13. Sept. — Die 
gemeinjchaftliche Kommiſſion, welche 
ernannt wurde, die Bedingungen für 
die Löſung der Union zwijchen Schwe- 
den und Norwegen fejtzujtellen, tritt 
morgen wieder in Karlitad zufammen 
und da berichtet wird, daß Schweden 
auf jeinen Bedingungen beſtehen 
bleibt und jich auch auf fein Schieds- 
gericht einlaſſen wird, weil es dadurd) 
die Unabhängigkeit Norwegens im 
Voraus zugäbe, amderjeits aber Nor- 
wegen die Bedingungen Schwedens 
fiir unannehmbar bezeichnet, jo jtehen 
die beiden Länder am Vorabend einer 
borausjichtlich jehr erniten Krifis. 

Es iſt zwar nicht offiziell befannt 
gegeben worden, mit welchen Inſtruk— 
tionen die norwegiichen Kommiſſäre 
nad) Karlitad fommen werden, aber 
die entjichiedene Haltung: des norwe— 
giichen Volkes und der drohende Ton, 
den die norwegijche Preſſe anichlägt, 
lafien faum bezweifeln, daß die nor- 
wegiſchen Delegaten die ſchwediſchen 
Forderungen zurückweiſen werden. 

Man giebt hier zu, daß ein plötz— 
licher Abbruch der Unterhandiungen 
jchon morgen erfolgen mag und die 
ſchwediſche Negierung trifft bereits 
Vorfehrungen für eine derartige 
Eventualität. 

Die in Ghriftiania erfcheinende 
„Morgenbladet“ jchreibt, Norwegen 
fei bereit, jeine Grenzfeſtungen zu 
fchleifen, um feine Friedensliebe zu 
zeigen, e8 werde aber feinen Stein 
anrübren, ehe nicht ein Schiedsge- 
richtSvertrag unterzeichnet ijt. Und 
gegen eine Invaſion werde fich das 
norwegifche Volk tro der ſchwediſchen 
Vebermacht zu wehren wifjen, 


20. September 


Die Cholera. 

Berlin, 12. Sept. — Ein amtli- 
ches Bulletin, welches heute mittag 
veröffentlich wurde, berichtet, dab in 
den legten 24 Stunden 25 Cholera- 
erfranfungen und ſechs Todesfälle 
zur Anmeldung gelangten. In den 
vorbergegangenen 24 Stunden belie- 
fen fich die Erfranfungen auf 15 und 
die Todesfälle auf jechE. 





Inland. 


Gine Hand wäſcht die andere. 

Oyſter Bay, L. %, 11. Sept. 

Während des gejtrigen Bejuches 
des Herrn de Witte beim Präfidenten, 
überreichte erjterer auf Anordnung 
des Zaren folgendes Schriftſtück: 

„Bor einigen Jahren wurden in 
Rußland, infolge einer falſchen Aus— 
legung der Metjtbegünjtigungsflaufel 
verjchiedene amerifaniiche Waren mit 
böberen Zöllen belegt als die gleichen 
Waren von anderen Ländern. 

Se. Majejtät der Kaiſer von Ruß— 
land bat mir befohlen dem PBräfiden- 
ten der Ver. Staaten mitzuteilen, daß 
er gerubte, die Anrechnung höherer 
3ölle auf amerifanifche Waren einzu- 
ſtellen. Die ruſſiſchen Fabrifanten 
werden jomit von jeßt an die gletchen 
3ölle auf amerifaniihe Waren zaäah— 
len, wie auf diejenigen anderer Län— 
der. 


Gin abgefeimter Schwindler. 

St. Joſeph, Mo., 8. Sept. — 
Viele jpefulationsluitige hiefige Bür— 
ger juchen nad) einem ualglatten 
„Srundeigentumshändler“, welcher 
vor etwa einem Monat von Kanjas 
City hierher fam und ihnen, wert- 
volle” Baupläge in einer neuen Stadt 
in Oklahoma zu dem niedrigen Preiſe 
von je $25 verfaufte,. Einige der 
Käufer beabjichtigten Gejchäfte in der 
neuen Stadt zu beginnen, während 
andere große Gewinne aus den bon 
ihnen gefauften Bauplägen zu erzie- 
len bofiten. 

Aber der Grundeigentumshändler 
iit verfchwunden und mit ihm ver- 
ſchwand auch das Geld der Käufer. 
Es wird gejchäßt, daß der Schwind- 
ler bier nahezu $10,000 erlangt bat. 
Er nannte die neue Stadt St. Paul 
und jagte, daß diejelbe etwa 75 Mei- 
len nördlich von Dallas, Ter., gelegen 
jei, jedod) it auf den Karten Fein jol- 
cher Ort in Oklahoma verzeichnet. 

Stephan Geiß, ein hiejiger Ma- 
ſchiniſt, hatte Anstalten getroffen, eine 
Schanfwirtichaft in dem neuen Orte 
zu eröffnen und bereits 800 Flaſchen 
„Whiskey“ verfauft, welche nur einen 
Teil der von ihm gefauften nafjen 
Waren bilden. Er findet jekt, daß 
diefe in folchen Mengen nur langjam 
verfäuflich find. Der „Grundeigen« 
tumsbändler“ hatte verſprochen, die 
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Käufer von Bauplägen nad) St. Paul 
zu begleiten, damit fie der Verlojung 
der Baupläße beimohnen. Als die 
Zeit zur Abreife fam, blieb er aus 
und jeitdem ijt weder etwas von ihm 
gejehen nod) gehört worden. 





Spielhölle beraubt. 

New Nork, 8. Sept. — Eine 
der fredhiten Räybereien, die je am 
hellen Tage in New Norf verübt wur- 
den, ereignete jich geitern nachmittag. 
Drei vermummte Räuber drangen 
um dieje Zeit in ein feines Braun- 
jtein-Haus an der Weit 80. Straße, 
von dem es hieß, daß es von den obe- 
ren Bierhundert als Spielhölle be- 
nußt wird. Als auf ihr Klingeln der 
„Bortier“ erjchien, wurde er im Wu 
überwältigt und dann begab jich das 
Trio in die oberen Räume, wo etwa 
ein Dutzend Gejellichaftslöwen mit 
mehr oder weniger großen Rollen 
blinfender Goldjtüfe und Haufen 
Banknoten um einen Roulettetijch ja- 
Ben. 

Zwei der Räuber hielten die An- 
wejenden mit ihren Revolvern im 
Schach, während der dritte in aller 
Gemütlichfeit das vorhandene Geld 
einjtrih. Die Räuber entfamen mit 
58200 und der „Bortier” verſchwand 
mit ihnen; ein Umstand, der die Her- 
ren Spieler zu dem Glauben veran- 
laßt, daß er die Hand bei diejem 
Ueberfall im Spiel hatte, da die Ban- 
diten ohne jeine Einwilligung nie- 
mals hätten in das Haus dringen 
fönnen. 





Die Anficht der Eiſenbahngeſellſchaft. 

Der Großvater fam unerwartet 
heim von der Stadt, und überrafchte 
die Anaben, als fie am Rauchen wa- 
ren in der Scheune, Er jagte nichts 
zur Zeit, und fie hofften, daß er am 
Ende ihre Cigaretten nicht gejehen 
haben mag. Aber nach dem Eijjen, 
al3 die ganze Familie in der Küche 
verjammelt war, den Großvater jeine 
Erfahrungen erzählen zu hören, da 


jprach er, jo daß fie jchamrot wur-- 


den. 

„Sch Habe ausgefunden, was die 
Eijenbahngejellihaft von dem Tabaf 
bält. Sie haben einen bejonderen 
Magen für die Tabafsleute, das wij- 
jet Ihr, und das iſt in.der Regel der 
jchlechteite Wagen in dem ganzen 
Zuge. Nicht nur fpricht die Gejell- 
ichaft dadurch ihre Anficht über die 
Raucher aus, jondern fie betrachtet 
diefelben als "zweiter Klaſſe Paſſa— 
gier2. . 

Einige übelriehende Emigranten, 
mit großen Bündeln von Kleidern, 
hatten unjeren Wagen beitiegen. Als 
der Condukteur ihre Fahrbillette ſah, 
ſagte er: „Das ſind zweiter Klaſſe 
Billete; Ihr müßt in den Rauchwa— 
gen gehen.“ 


Das war noch nicht das Schlimm— 
ſte. Gerade ehe der Zug die Station 
verließ, famen einige Jäger mit ih- 
ren Hunden und Flinten in unferen 
Wagen. Der Konduftor jagte: „Der 
NRauchwagen iſt der Ort für jene 
Hunde und jene Männer mit den 
Flinten. Es iſt gegen die Regeln der 
Sejellichaft Hunde oder Flinten in ei- 
nem Bajlagierwagen zu haben.“ 

Sc jage nicht, daß das meine ei- 
gene Anficht iiber die Raucher ijt, aber 
ih muß es jagen, es fchten mir jehr 
interefjant, daß eine große und unjen- 
timentale Korporation jagt: „Zweiter 
Klaſſe Emigranten, Hunde, Raucher 


"und gefährliche- Waffen gehören alle 


unter eine Rubrik, wa3 uns angeht.“ 
Eigentümlich iſt e8, nicht wahr, Kna— 
ben? Und der Alte blinzelte auf ei- 
gentiimliche Weiſe als er feine Enfel 
anfchaute. 


Weiblicher Bandit eingefangen. 

Salt Lake City, 13. Sept. — 
Joſie Wilfon, ein berüchtigter weib- 
licjer Bandit, ift nach langem Suchen 
und einer aufregenden Jagd in den 
Bergen des öjtlichen Utah zujammen 
mit ihrem Begleiter Sohn ones ein- 
gefangen worden. 

Sie trug ftets Männerfleider und 
machte das öftliche Utah jchon ſeit 
mehreren Jahren unjicher, ohne daß 


e3 gelungen wäre, ihrer habhaft zu. 


werden, da ſich in den wildromanti 
ichen, feljigen Bergen unzählige 
Schlupfwinfel für fie vorfanden. 
Eine zeitlang gehörte fie der Rob— 
bers Rooſt Bande an, jpäter jedod) 
vollführte fie den Straßenraub auf 
eigene Fauſt oder höchſtens in Be- 
aleitung ihres Geliebten. Wenn das 
„Geſchäft“ ſchlecht gina, verlegte jie 
jich auf den Pferde- oder Vieh-Dieb— 
itahl. 

Die Räubereien wurden jchließlich 
jo läftig, daß der Sheriff von Vernal 
ſich mit zwölf Deputies auf ihre Ber- 
folgung aufmachte. Vierzehn Tage 
lang wurden alle Berge und Schlud)- 
ten durchjucht, ehe jie in einer Höhle 
aufgefunden wurde, in welcher jie Ye- 
bensmittel für ein ganzes Jahr auf- 
geitapelt hatte. Die Höhle hatte ei- 
nen jehr ſchmaleñ Eingang, der nur 
einer Perſon zur Zeit den Eintritt 
gejtattete. Da die Sheriffsgehilfen 
unter ſolchen Umſtänden einer nad) 
dem andern von Joſie erſchoſſen wor- 
den wären, jo räucherte man jie aus. 





Jrrfinnig.. 

Mineola, 2. J. 14. Sept. — 
Iſaak Schamus, der am Dienstag in 
Oyſter Bay verhaftet wurde, nachdem 
er verjucht hatte, zum Präfidenten zu 
aelangen, um demjelben einen Plan 
betreffs der Verwendung der Aus— 
beute von Anthrazit-Rohlen vorzule- 
gen, wurde heute nad) einer ärztlichen 


Unterfuhung für irrfinnig erflärt 
und wird nach dem Aſyl in Central 
Islyp gebracht werden, jo fchnell die 
notwendigen Papiere erlangt werden 
fönnen. Er leidet an Tobjucht. Seit 
jeiner in der Dienstagnacht erfolgten 
Anfunft dahier verjchlimmerte fich 
der Zujtand Schamus bejtändig, und 
er bat die meijte Zeit in jeiner Zelle 
in Raſerei zugebradht. Er verlangte 
öfter nach Bleiftift und Papier, und 
wenn ihm jolches gebradıt wurde, 
ichrieb er fortwährend Briefe an den 
Präſidenten Roojevelt. In einem der- 


jelben jchrieb er, dai er einen Plan’ 


babe, durd) den der Präſident „Tam- 
many Hall reinigen“ könne. In einem 
anderen bat er, daß der Präfident den 
Soldaten befehlen follte, ihn freund— 
lich zu behandeln. Schamus hatte, 
indem er in Zwijchenräumen bei Tag 
und Nacht laute Reden hielt, augen- 
icheinlich die Kohlenfrage, die zu fei- 
ner Berhaftung führte, aus dem Ge- 
dächtnis verloren und ſprach über an- 
dere Fragen, darunter die betreffs 
Kapitals und Arbeit. 
Ginfiedler geitoxben. 

New Mor, 14. Sept. — Sona> 
than Need, der Einfiedler des Ever- 
green Kirchhofs, iſt geitorben und 
jeine Xeiche wird neben derjenigen jei- 
ner vor 12 Jahren gejtorbenen Gat- 
tin in dem von ihm erbauten pracht- 
vollen Maufoleum die letzte Ruhe— 
jtätte finden. Need hatte feiner Frau 
auf ihrem Sterbebett das Verfprechen 
gegeben, daß er aud) nach ihrem Tode 
nicht von ihrer Seite tweichen werde, 
weshalb er jich in dem Maufoleum 
wohnlich einrichtete. Hier erlitt er 
vor vier Monaten einen Schlaganfall, 
an deſſen Folgen er jegt in feinem 72. 
Lebensjahre aejtorben iſt. 

Bahnunglüd. 

Des Moimes, Ja. 13. Sept. 
— Heute morgen, um 3 Uhr, rann- 
ten zwei Güterzüge der Nod Island— 
Bahn öſtlich von Neola gegeneinander 
und der Lofomotivführer Ed. Fick 
von Balley Junetion wurde getötet. 
Sein Heizer erlitt einen dreifachen 
Beinbruch. Hunderte von Rindern 
und Schweinen wurden getötet. 





Alice fetiert. 

Peking, 13. Sept. — Frl. Alice 
Noojevelt, General Major Korbin 
und Kontre-Admiral Train find bier 
eingetroffen. Die Gejellichaft wurde 
vom Gejandten Rojhill und dejjen 
Gattin, jowie Baron Mumm von 
Schwarzenitein, dem deutjchen Gejan- 
dten, und chineſiſchen Regierungsbe- 
amten empfangen. 

Die Kaiferin Witwe von China 
hatte Fräulein Rooſevelt einen ihrer 
Paläſte zur Verfügung geitellt, aber 
jet es nun aus Furcht, oder wegen 
des mangelnden Komforts nad) zivi- 
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fifierten Begriffen, Fräulein Rooſe— 
belt 30q es vor, fich bet dem amerifa- 
nischen Geſandten einzuquatieren. Es 
jind mehrere Feitlichkeiten zu Ehren 
von Fräulein Rooſevelt geplant. 


Gin Blitzſchlag. 

Indianola, Jowa, 14. Sept. 
— Ein Zelt auf der County Fair, in 
welchem eine Federviehausſtellung 
jtattfand, wurde vom Blitz getroffen 
und vier Männer wurden auf der 
Stelle getötet, ſechs ſchwer verlekt 
und ein Dußend betäubt. Es befan- 
den jich zur Zeit viele Menſchen, wel- 
che Schuß vor dem Regen gejucht hat- 
ten, in dem Zelt. Der Blit zerjtörte 
das Zelt und außer den Menjchen 
wurde auch eine große Anzahl Hüh— 
ner getötet. 


Mordbuben. 

Elgin, Ill. 11. Sept. — Die 
beiden alten und wohlhabenden Far- 
mer Andreas und Kohn Fohren, wel- 
che in der Nähe von Spring Lake 
wohnen, wurden von drei Banditen 
überfallen und in grauſamer Weife 
gemartert, um jie zur Herausgabe ih- 
rer Schäße’zu zwingen. Andreas, der 
ältere Bruder, wird möglicher Weiſe 
nicht mit dem Leben davonkommen. 

Die Schurfen erjchienen geitern 
abend um 11 Uhr vor der Wohnung 
der beiden alten Farmer, welche etiwa 
12 Meilen von Elgin entfernt it, 
traten die Thüre ein, da ihnen der 
Einla verweigert wurde, und über- 
wältigten nad kurzem Kampf die 
beiden Bewohner. Nachdem fie die 
legteren gefejjelt hatten, durchſuchten 
jie das Haus fınd fanden $300. Das 
war ihnen nicht genügend. Sie jchlu- 
gen ihre Opfer, um von ihnen Aus- 
funft über den Verſteck ſonſtiger 
Schäße zu erlangen, zimdeten Papier 
an und verbrannten die Fußſohlen 
der bilflojen Greiſe. Als ſich ihre 
Sraujamfeiten als vergebens erwie— 
jen, machten jie ſich endlich davon. 

Andrew Fobren befreite jich nad) 
längeren Bemühungen von feinen 
Feſſeln und lief über das Feld, um 
Hilfe zu holen. Er war aber infolge 
der Behandlung der Banditen jo ge- 
ſchwächt, daß er in Ohnmacht fiel und 
auf dem Felde Tiegen blieb, bis man 
ibn am nächiten Morgen fand. 


Faules Fleiſch. 

Philadelphia, 9. Sept. — 
Ein Fall von verfälſchtem Fleiſch iſt 
zur Kenntnis der Behörden gebracht 
worden. Der Angeklagte it Frede— 
ref M. Hall, Vertreter von Swift & 
Co., welcher für das Schiff „Lanca— 
iter“. die Fleiſchlieferung übernom- 
men hatte. Nach dem Befund des 
Ehemifers Prof. E. B. Cochrane war 
die Wurſt mit Borar verfälicht. 
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Die Gold- und Silberprodyktion in 
den Ber. Staaten. 

Waſhington, 11. Sept. — 
Direftor Roberts von der Ber. Staa- 
ten-Müngze veröffentlichte heute ſei— 
nen Bericht über die Gold- und Sil- 
berproduftion in den Ber. Staaten 
im Sabre 1904. Nach feiner Schät- 
zung iſt diefelbe im genannten Jahre 
um $7,131,500 in Gold und um $3,- 
486,000 in Silber größer als die 
von Sabre 1903. Der größte Ge- 
wimm an Gold wurde. in California 
erzielt, indem dort allein für $3,000,- 
000 mehr produziert wurde, als im 
Vorjahre; Colorado hat einen Ge- 
winn bon $2,000,000 und Alaska 
bon $700,000 in Gold zu verzeichnen. 





Prafident Rooſevelt erhalt Andenken 
an die Friedensunterhandlungen. 

Portsmouth. H. 12. Sep- 
tember. — Bräfident Noojevelt wird 
die Stühle erhalten, auf denen Herr 
von Witte und Baron Kamura jaben, 
al3 fie legten Dienstagnadhmittag 
bier den Friedensvertrag unterzeid)- 
neten. Die Stühle waren jeitdem in 
den Befig der Frau Parks überge- 
gangen, welche auch den Tiſch Faufte, 
auf welchem der Vertrag. unterzeich- 
net wurde. Letzten Mittwoch tele- 
graphierte Präjident Noojevelt, daB 
er gern die Stühle und den Tiſch be- 
jigen möchte, welche von Herrn bon 
Witte und dem Baron Kamura be- 
nutzt wurden, jedod) telegraphierten 
die Kontraftoren zurüd, daß diefelben 
bereit3 verfauft jeien. Als Frau 
Parks dies hörte, bot jie dem Präſi— 
denten die beiden Stühle an und ihr 
Anerbieten wurde angenommen. Sie 
behielt den Tiſch. Die Stühle wur- 
den bereits an den Präfidenten abge- 
fandt. 

Auch die übrigen Möbel, welche jich 
im Beratungszimmer der Friedens- 
fommijjäre befanden, wurden ver- 
fauft und find bereits an die Käufer 
abgeliefert worden. 





Der Zurückſchickung nad) Deutjch- 
land entgingen zwei deutjche Fami— 
lien auf Ellis Jsland, nachdem jie be- 
reits dazu verurteilt waren, durd) 
Appellation nad) Wafhington. Jo— 
jeph Hirſchl, 56 Jahre alt, feine 48 
Sabre alte Gattin, und ihr jieben 
Sabre altes Kind wollten ſich zum 
Schwiegerjohn des Ehepaare nad) 
Wayland in Jowa begeben. Ein un- 
günftiges ärztliches Zeugnis gegen 
Hirfchl bewirkte die Ausjchließung der 
Familie. Der Vertreter der Deutjchen 
Geſellſchaft appellierte gegen das De- 
portationsurteil und das Urteil wur- 
de umgejtoßen. Die Familie reiſte 
nad ihrem Bejtimmungsort ab. In 
dem zweiten Falle handelt eg fich um 
den 25 Jahre alten Joſeph Schellfopf 
und feine 23 Jahre alte Gattin vom 
Elſaß. Das Ehepaar wollte fich zu 


© [4 
Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brocüre „Was ift das Erſte“ 
und die Methoden, wie man fid} zu 
Haufe allein Puriren kann. 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 

Urin analyfiren laſſen, um über ihren Ge- 
fundheitszuftand unterichtet zu fein. 

* Die Lebensuhr mag 
zurtleige gehen 
Die verichiedenen Blut» 
u. —— Rheu⸗ 
matismus, Blaſen⸗, Lcher-, 

x /Nieren-, Magen-Leiden, Frau⸗ 

/ en: und Männer «Krankheiten, 
NerbensLeiden und verwandten 
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© /erfolgreich behandelt werden ohne 
einer Analyie des Urins, 
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z — Unſere Analyſe 

— N \ beforgt dies. Der Urin ıft 
der Schlüffel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Manı oder Frau, 
volffommen frei eine Analyſe ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyſiſchen Zustandes ſowie Die Methoden 
unjerer Hausbehandlung zujenden. 

Schreiben Sie jofort an da® GERMAN MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, PEoRTA, ILL. 
Es koftet € nichts. 

































Berwandten nach PBaterfon in New 
Jerſey begeben, wurde aber ausge- 
ichlofen, weil Schellfopf, welcher von 
Beruf Weber ijt, eine verfrüppelte 
Hand hat. Auch) in diefem Falle wur- 
de durch den Vertreter der Deutjchen 
GSejellfchaft gegen das Departations- 
urteil appelliert und ein günjtiges 
Nefultat erzielt. Die Familie Lew— 
fow, bejtehend aus Eltern und jieben 


Kindern, war von Ellis Island be- ' 


reits auf einen deutjchen Dampfer zur 
Zurücjendung gebracht, als die is— 
raelitiſche Geſellſchaft ihre Zurück— 
bringung nach Ellis Island bewirkte, 
und jetzt iſt ſie durch Waſhingtoner 
Verfügung freigegeben, da wohlha— 
bende Verwandte ihrer warten. 





Sind Sie in eine ſich ſchnell entwif- 
kelnden Gegend intereſſiert? 

Die Chicago und Nordweſtern Ei— 
ſenbahn Co. liefert zuverläſſige In— 
formationen von vielen ſchönen Plät- 
zen im Weſten und Nordweſten an ih- 
ren Bahnen für induftriele Un- 
ternehmungen. Hotel, Banken, 
„Stores“, Broduftefäufer, Holzhäand- 
ler, Ziegeleien und für andere gute 
Geſchäftsunternehmungen. 

Volle Information über billiges 
Land in dieſer fruchtbaren Gegend. 
Aufſchluß über Einzelheiten werden 
dem Anſiedler gerne prompt gegeben, 
wenn er bei einem Agenten der Nord— 
weſtern Bahn vorſpricht oder an 
W. B. Kniskern, Paſſenger Traffie 
Manager, Chicago, ſchreibt. 





Fetter Kontrakt. 

New York, 8. Sept. — J. €. 
Markel von Omaha, deſſen Gejchäft 
in der Beföftigung von Eifenbahn- 
angeitellten befteht, hat den Kontrakt 
für die Beföjtigung der Regierungs- 
angejtellten auf dem Iſthmus für die 


nächiten fünf Jahre erhalten. Hod— 
ains & Dumas, welche ebenfall3 ein 
Angebot einreichten, haben bei dem 
Bräfidenten einen Proteſt erhoben, da 
angeblich bei der Vergebung des Kon- 
traftes nicht alles mit rechten Dingen 
zuging. 

Der Kontrakt bedingt eine Ausga- 
be der Regierung von ungefähr $50,- 
000,000; Hudgins und Dumas ma- 
chen geltend, daß zwiſchen dem Bor- 
jigenden Shont3 von der Kanalkom— 
million, welcher den Kontrakt ver- 
gab, und Marfel ein Ueberemfommen 
eriitierte und anderen Bewerbern für 
die Einreichung von Angeboten feine 
genügende Zeit gejtattet wurde. Sie 
erklären ferner, daß fie Herrn Shonts 
einen Wrobefpeijezettel einjandten 
und daß diejer Speijezettel in Mar- 
fel3 Angebot benutt wurde. Nad)- 
dem fie — Hudgins & Dumas — da3 
niedrigite Angebot eingereicht, hätte 
Herr Shonts ihnen allerlei Sinder- 
niffe in den Weg gelegt und Bedin- 
gungen gejtellt, von denen vorher 
nicht die Nede war. 

Herr Shont3 erflärte auf Befra- 
gen, daß er die PBerfönlichkeit der 
Kontraftoren und ihre Erfahrung in 
Betracht ziehen mußte und nad) fei- 
nem eigenen Gutdünfen handelte. 





Die drei Schnellzüge der Chicago 
& North-Weitern Bahn, die täglich 
nach der Küſte abfahren, haben eine 
neue Musjtattung erhalten; zu derjel- 
ben gehört die moderne Einrichtung 
der Pullman Schlafwaggonen. Dieje 
Waggonen find eleftrifch beleuchtet, 
ind zehnfach abgeteilt, haben ein Ge- 
jellichaftszimmer, zwei Privatabtei- 
lungen und find für die Linie von 
Chicago bis San Francisco bejtimmt. 
Aehnliche Schlafiwaggonen mit zwölf 
Abteilungen, einem Gejellichaftszim- 
mer und Privatabteilung befinden 
ji) auf den Zügen der Chicago-Port- 
land Bahn. 

Diefe Schlafiwaggonen, zufammen 
mit dein Speifevaggon, Raucdhwag- 
gon, Bibliothef und „objervation 
car“ bilden die Ausrüftung des Zu- 
ge8. 

sm Anſchluß an die gegenfeitige 
Bahnverbindung nad) San Francisco 
und Portland, macht die neue Salt 
Lake Bahn eine direfte Los Angeles 
Verbindung mit der „Overland Lim— 
ited“ iiber eine neue und wünfchens- 
werte Linie. 


Sein Geburtstag. 

New Norf, 11. Sept. — Wil. 
liam Kelly, unter feinen Mitgefange- 
nen in Sing Sing als „Uncle Bill“ 
befannt, hat im Zuchthaufe feinen 85. 
Geburtstag gefeiert. Wegen Mor- 
des jitt er feit 34 Jahren hinter dem 
Eifengitter. Die Geſchworenen, wel- 
che ihn verurteilten, find längſt alle 
tot. Vor 14 Kahren erblindete Kelly, 
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„Wleifher"-Garne find glatt, 


Häleln und 
und t 


iv de d elajtiich 
eich und ela hi 
les dieſes 
Stricken leicht für änbe ma 
nicht ungeduldig, und iſt ebenfalld3 der 
d berfertigte 
bebält. 
i nd id und in allen 
Schattirungen vorhanden. 


Jeder Strang trägt das 
SHandelömarle-Tidet. 
Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Bameba Shetland, Cashmere Yarı. 
Ener Händler follte fie haben, 
Ein Büdlein: *A Short Talk About 
Yarns’mwird auf Anfrage augefandt. 


7 ifher’3 Strid- und tel- nd» 
te wird nad Em — Ye 


„Bieifher“ 


S.B. & B. W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. 





doch nachdem er für die Dauer von 
12 Jahren nicht mehr gejehen hatte, 
befuchte ein NAugenarzt dag Zuchthaus 
und als er den blinden Strafgefange- 
nen jab, gewann er die Ueberzeugung, 
daß er kuriert werden könne; Kelly 
war mit der Operation einverjtanden 
und wurde vollitändig geheilt. 





Bilgerfahrt der Duchoborzen. 





Die Duchoborzen vom Youfon-Di- 
jtrift haben abermals eine Bilger- 
fahrt, um den Heiland aufzufuchen, 
unternommen. 

Eine große Anzahl derjelben famen 
nad) Yorkton und entledigten fich 
alle Kleider, häuften diefelben auf 
und jegten fie an Feuer. Die Partei 


‚beitand aus 16 Männer und 18 Wei- 


ber und jechs großen Kindern — alle 
nadt und bloß und ohne Scham. Die 
Berittene Polizei umringte die Fana— 


tifer und zwang diefelben leider und- 


wollene Deden anzulegen, worauf fie 
nach dem Gerichtsfaal gebracht mwur- 
den, two das weitere von der Domi- 
nion-Regierung entjchieden werden 
wird, 
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Sohn des elle James. 
Kanſas Eity, Mo., 12. Sept. 
- Montag fam ein Mann in den 
Pfandleihladen von Jeſſe James, 
Sohn, de berüchtigten Räuberhaupt- 
mannes, um einen Sandfoffer zu 
verpfänden. Während einer augen- 
blicklichen Abwejenheit des Clerks 
griff der Fremde in die Geldjchublade, 
ſtahl $300 und machte fich davon. Der 
Dieb ift noch nicht von der Polizei ge- 
funden worden. James jagt, er fenne 
denfelben, will jedoch nichtS weiter 
über ihn jagen, als daß er ein Schanf- 
fellner iſt. 


Erſte Gelegenheit. „... Ich fra— 
ge“ — rief die Rednerin mit hoch er— 
hobener Stimme — „iſt hier in dem 
ganzen Saale auch nur ein Mann, 
der that, was Frauen täglich thun, 
der etwas weiß von dem ſklaviſchen 
Schickſal des Weibes? Iſt ein Mann 
hier, der morgens aufſtand, während 
ſeine müde, abgehetzte Gattin ſich noch 
des Schlummers erfreuen durfte.... 
der Feuer machte, das Frühſtück koch— 
te, die fehlenden Knöpfe annähte, die 
Kleider reinigte,; die Strümpfe 
itopfte, die Lampen füllte, die Stiefel 
pugte, die Rinder wujh?... Wenn 
ein einziger folder Mann bier iſt — 
er melde ſich!“ — Totenitille trat ein. 

- Dann erhob ſich zögernd in der 
Mitte des Saales ein jchichternes 
Männlein und ſprach: „Da Du & 
ausdrücklich erlaubt haft, Hulda, bin 
ich jo frei!” — Es war ihr Gatte. 


533.00 zur Pacificküſte. 

Ueber die Chicago, Union Bacific 
und Nordweitern-Bahn von Chicago, 
tägli vom 15. September bis zum 
31. Oftober nad) San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Seattle, Tocoma 
und anderen Plägen an der Bacific- 
füjte, Sehr niedrige Preije nach He- 
lena, Butte, Spofane, Ogden und 
Salt Lake City. Verhältnisfäßig bil- 
lige Preiſe von allen Plätzen. QTäg- 
liche, perfönlich begleitete Erfurfionen 
in Bullman Touriſt Schlafwagen bis 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland, ohne Wechſel, doppeltes 
Bett nur $7.00. Wahl der Linien. 
Für Näheres adrefjiere 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Sei Dein eigener Arzt! 

Alle Magen», Zeber-, Nieren-, Bla- 
ien-, Haut-, Nerven-, Blut und an- 
dere Krankheiten, wie Rheumatis- 
mus, Gicht, Anochenfraß, Blutvergif- 
tung, alte Wunden, Mercurialfranf- 
beiten u.f.w. werden ficher und jchnell 
mit dem Schaefer’schen Heilapparat 
geheilt. Keine Pulver, Pillen und 
Mirturen zu fchluden, jondern Kräf- 
tigung de3 Organismus mit einem 
natürlichen Mittel, iſt die Parole. 
Wollt ihr die Taufende von Danf- 
ichreiben Iefen und gejund werden, jo 
ichreibt mit Angabe Eures Leidens an 
Dr. &. H. A, Schaefer, 2002 Peach 
St. Erie, Ba. 


Rheumatismus 
poſitiv Furiert 


durch meine nene und ſichere Methode, 


Einen Dollars-Wert Medizin un- 
entgeltlich geſichert durch eine 
ein Cent Poſtkarte. 


Schreibt mir heute und 
ih jende Euch für einen 
Dollars Wert meiner 
Medizin unentgeltlich zu 
ebenfald mein neues 
Bud, weldes Euch Aus- 
funft über Rheumatis- 
mus giebt, aud) Zeug: 
niffe von Berfonen, wel: 
de feit 15 bis zwanzig 
Jahren gelitten unb 
durch mein neues Heil- 
mittel von biejer furdt- 
baren Arantheit Rheu— 
matismus genannt, furiert wurden. Ich kann ohne 
Zweifel nahweifen, daß mein neues Heilmittel ku- 
riert, wo bie tüdhtigeren Aerzte und alle anderen 
P tentmebizinen erjagten, und um biejed zu be» 
weiſen, ſchide id) Gud einen Dollars Wert meines 
neuen Heilmittels. Ich bin einer pofitiven Kur jo 
gewiß, daß id willens bin, Euch einen Dollars Wert 
unentgeltli zuzufenden. Es madt nichts aus, 
wie alt oder wie ſchwer Ihr Fall ift, mein neu ent- 
dedtes Heilmittel Zuriert es; wenn Ihr alle Bein 
von Nheumatismus leidet, jei ed hronifch oder 
afus, entzündet, nervös in ben Muskeln oder 
Gelenten, wenn jeder Teil Ihres Körpers ſchmerzt, 
wenn jedes Gelen? außer Ordnung ift, wenn Gure 
Nieren, Blaſe oder Magen geftört ift, ſchreibt und 
laßt mich unentgeltlich beweijen, daß ed zum minbe- 
ften ein Heilmittel giebt, weldes Gud) kuriert. 

Schiebt ed nit auf jondern ſchreibt Heute und die 
nächſte Poft bringt unentgeltli ein Heilmittel in 
Form einer $1.00 Wert Medizin, 


Brof. 3. Sartenitein, 


Schüler bes verftorbenen Prof. Sadarin in Mes 
kau, Leibarzt des Zaren Alexander III. von Nußland. 
9 Grand-Avenue, 
Milmwautee, Wis. 














Gin nenes Carſyſtem nad dem füd- 
lichen California. 

Bullman-Roloniiten-Schlafwagen 
bon Chicago bis Los Angeles, ohne 
Wechſel, vom 15. September iiber die 
Chicago Union Pacific und Nord- 
weitern Bahn und neulid; eröffnete 
Salt Lake Bahn. Große Zeiterfpa- 
rung über diefe Bahn. SKolonijten, 
einen Weg Tickets täglich zum Ber- 
fauf von Chicago, beginnend am 15. 
September, nur $33.00 bis Los An- 
geles. Verhältnismäßig billige Preiſe 
von anderen Pläßen. Doppeltes Bett 
in Koloniſten Sclafwagen nur 
$7.00. Um Tidets, Schlafwagen und 
um vollen Aufihluß wolle man beim 
nächſten Agenten vorſprechen oder 


man jchreibe an 
S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 


St., Chicago, Ill. 


QUEEN & CRESCENT 
ROUTE: 


and 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 


For information address 
N. P. A., 113 Adams St., Ohicago. 


N 
. BInBARSOh. G-£. h., | Cincinnati. 





Wlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Mie eine Uhr. 


eine Uhr. 
wird das Werk nicht richtig gehen 


15 


Das menfchliche Syitem iſt wie 
enn etwas paßirt fo 


und man eilt damit zu dem Uhrmacher. Hunderte von Uhren werden zur 
Reparatur gefandt wenn ein Tropfen Del das Werk wieder in den 


dorni’s 


Alpenkräuter- 


Gang bringen würde. 


Blutbeleber 


da3 aute Kräuterheilmittel ift der Tropfen Del welder das menschliche 
Syitem wieder frifch in Gang bringt. Er entfernt die Unreinigfeiten welche 
Stodungen im menſchlichen Körper hervorrufen, und jtärkt alle Organe. 
Keine Apothefermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen oder 


direkt durd) den Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY, 112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 








..-.. 
Der Präſident 
bon der Lewis und Clark Ausftellung, 
Portland, Oregon, telegraphiert wie 
folgt: 
„Im Namen der Direktion gratuliere 
ich der Union Pacific und ſpreche meinen 
Dank ans für das ſchöne Lewis und 
Clait Pamphlet. Es iſt eines der forg- 
ſam ee und a ne mu 
das in Verbindung mit der Ausitellung 
bis jest erſchienen.“ 


Solche, die eine Reije 


nah Oregon 


zu unternehmen wünichen, finden in die— 
jem Pamphlet genügende Auskunft. Es 
zeigt Ihnen den kürzeſten Weg zur Aus- 
ftellung3-Stadt, die Sehenswürdigkeiten 
während der Reife und giebt eine Be— 
fchreibung von der Rüdreije über 


Galifornia 
Frei auf Anfrage an 


W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 





KHürzeite Linie 


nadı der 


Pewis und Clark 
Ausitellung 


Portland, Dregon, vom 1. Juni bis zum 
15. Ditober 1905 


über die 


Nnion Bacific | 


Dieje Linie führt 200 Meilen dem ſchö— 
nen Columbia Fluß entlang, eine Reiſe 
nad Portland und dem Norbmweiten 
ohne Zugwechſel und bietet Gelegenheit 
einen Abfteher nad) . 


Yellowitone Bart 


Bom 1. Juni bis 19. Sept. 1905 
zurüd von Portland über 


Galifornia 
Näheres von 
W. H. CONNOR, G. A. 


53 East Fourth St., 
CINCINNATI, OHIO. 





Induſtrielle Plage. 

Die Chicago & Northweitern Ei- 
jenbahngefellichaft will genaue Aus— 
funft geben, über pafjende Pläße an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er- 
richten. Blühende Städte, ‘genügend . 
Material und gute Märkte. Gejell- 
Ichaften, die nach folcher Zofalität für 
neue Induſtrien fuchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago. 





Der blühende Hidın, 


Keine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
als die jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabritwejen und der allge- 
meine Fortichritt an der 


Southern Gifenbahn 
und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beften Pläße für Farmer, 
Viehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragjähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
und. Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Meine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich, Der Sommer ift 
eine gute Zeit es zu unterjuchen. Publi— 
fationen und jpezielle Auskunft wird 
gerne erteilt. Unier Departement iſt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat fju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
"Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


i Speziel-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Fälidungen und falſchen Anprei: 
fungen. 





The Overland Limited, solid -train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line, 





lennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 20. September 1905. 


Unverdaulidhtfeit Push: uro 
wird geheilt mit 
Diefes ift weder Säure noch Soda oder ein Fünftliches Verdauungsmittel, 
fondern e3 ftärft die Verdauung, Fräftigt den Magen u. die Eingeweide, be= 
feitigt Mifroben u. verhütet Sahrung und Infection. Kein anderes Mittel 
wirft wie diefes. Heilt auch Shwäde und Nervöfität, Rheu zu 


matismus, Mißbrauch, Strofeln und alle Haut: und 
Blut⸗Krankheiten. Heilt wenn alles Andere fehlichlägt. 


NEE Wird auf Probe gefandt. SE 


Wenn Du mir diefe Anzeige und Deine Adreſſe zufendeft, ſchicke 
ich Dir eine Bor von meinem Kuro. Dr. C. Puſheck, Ehicago. 


N Hilft es, dann foftet es $1.00. Hilft es nichts, 
Ikoſtet es nihts. "EI Auch in Apotheken zu verfaufen. 


Landſucher 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am beſten in Baylor Co. Nord Texas, two wir 50,000 Aeres Prairie— 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasfelbe als 
jn der Krim, Taurifches Gouv., Süd-Rußland. Wir find nur bier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule Haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durch— 
ſchnitt ift nicht fo groß als in den Dakotas oder Kanſas. Nicht weit 
bon ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 


Agenten verlangt. 


RER 


Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 














TT® 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—443 Marquette Bldg., Chicago, 11l. 


Bitte, ſenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus- 
funft erhalten, 


Bilfiges Land in Ceyas, 


an Oklahoma angrenzenDd, 
Großer Berfauf im Gange. 


Name 








— Staat 





DIR NER .n ee 








Pacific Goast 
Excursions 


O the man who seeks a clımate that 





Die Houston und Teras Central Eijenbahn-Gejellichaft hat be- 
ichlofjen, ihr Land im nordwejtlichen Texas zu verkaufen. Um den 
Verfauf zu bejchleunigen und die Ausgaben an Zandagenten für eine 
Reihe von Nahren zu erjparen, jind die Preiſe jehr niedrig geftellt. 

Diefe Ländereien find von der Houſton und Texas Central 
Bahn abgelegen, aber ganz nahe an der Nod Island Hauptbahn, 
welche jchräg durch Oklahoma und Teras läuft. Solche gute Gele- 
genheit wurde in vielen Jahren jchon nicht geboten. Der größte 
Zeil dieſes Landes liegt in 


Hansford County, von Guyman ander Rock Island Bahn. 
Cherman County von Stratford, an der Rod Island Bahn. 
Dallam und Hartley Counties von Dalfort an der Nod Island Bahn. 


Teile diejes Landes find wafjerreic) und beinahe alles fann kul— 


tiviert werden. Reiſekoſten find vorzüglic und große Märkte leicht 
zu erreichen. Direfte Bahnen nad) Kanjas City, Denver, Ft. Worth 
und Dallas. 

Verkäufe werden gemacht in Teile von 160 Acres big vier Sef- 
tionen, 2560 Acres, an eine Berfon . Preiſe von $1.50 bis $4.00 
per Acre. Die Eijenbahnen erhielten ihren Bejigtitel direft vom 
Staate Texas. 
niedrig, Bedingungen mäßig und „Warranty Deeds“ werden in allen 
Fällen gegeben. 

Wenn es Sie interejjiert, jchreiben Sie jchnell für ein Büch— 
lein; dasſelbe bejchreibt die Gegend, das Land, den Grund, das 
Klima und die Termine es zu Faufen. 


ıs mild and a region of widgly 
varıed resources, the Pacıfıc Mõoast 


offers great opportunitigs., ‚fP | 
Califormia, Oregon, and Washiftoit hrehdidäsfitheir 
climatic and health-building tioksfP offer #fhe op- 
portunity of a life-time fo ieh home. 
Strictly first-class round$ 
from all points. Rate, from 
Los Angeles, Oct. ı7th to % 56 


1 

4 
WlWiV kp 
Ks arg’on sale daily 
en Francisco and 
#o. To Portland 


and Puget Sound, daily during Segfember, $56.50. 


3 to Si 


One-way Colßkist ticgfs ar⸗n sale daily, Sept. ı sth 
to Oct. zıst, at y rageJöf $49.00 from Chicago, with 
correspondingly guy jptes om all points. Daily and 

Personglly Cosucled Mkpursions E 

ich ; iiber a Pullman . 
N fr Chicago costs 
A sell tickets via 
Ya acificand North- 
ya how to reach this land where 
fi where labor is never oppressed 
by stress Of weathef, huw much it costs to go and what 
you can do when you get there, send 4 cents for books, 
maps, time tables and full information. ’ 
A. H. Waggener, Traveling Agent, 215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


JOHN SEBASTIAN, P. T. M. 
Rock Island System, 
DRAWER A. CHICAGO. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jest organiſiert. 100 mehr Samlien, die jchon gekauft oder en pe Bencdhang 
siehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Karmer 
rd —22 er Wegen * ir Nachfrage ift der Preis bes 
an egt auf $6.50 geftiegen, zu welchem Preis wir no b 
zu —2* haben. Gute freie Heimſtätten find offen. ED 
Um nähere Auskunft ſchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. ; 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Bonds um Verkauf, 
Ein dankbarer Patient, 


der feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollſtändige Wiederherftellung von 
ihwerem Xeiden einer in einem Dottorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das⸗ 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verjhiden. Dieſes Bud enthält Rezepte, bie in 
jeder Apothete gemacht werden können. Schickt 
Eure Adreſſe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave.,, New York, N. Y, 





$20,000.00 Mennonite Publifhing 
Go. Erſte Mortgage Gold Bonds 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
zchn Jahren fällig. Eine gute Kapi 
talanlage.. Man wende fi an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind, ; 2 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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